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Vor und nach Verlin in Pari»
Konferenz der Engländer . Franzosen und Italiener am Samstag — Frankreich ruft de«

VAterbundSrat an

kk. Berlin . 20. März.
Rach längeren, lebhaften diplomatischen

Verhandlungen zwischen London. Paris und
Rom. in denen Frankreich den Wortführer
spielte, ist Mittwoch eine Einigung zustande
gekommen. Am Samstag treffen sich in
Paris der britische LordsiegetbewahrerEden,
der französische Außenminister Laval  und
der italienische Unterstaatssekretär Suv ich
;u einer vorbereitenden Bespre¬
chung der Berlinreise Sir Simons
und Edens.  Eden wird noch am Samstag
nach London zurückkehren und am Sonntag
mit Sir Simon die Reise nach Berlin an-
ireten. Nach der Rückkehr Sir Simons von
verlin wird in Paris eine zweite Kon¬
ferenz  dieser drei Negierungen statifinden.
Sleichzeitig hat der französische Ministerrat
beschlossen, den Bölkerbundsrat mit
»er Einführung der Wehrpflicht
im Deutschen Reiche zu befassen;
:r hat weiter den Wortlaut der an die
Neichsregierung zu richtende Protestnote
genehmigt und den Außenminister Laval
ermächtigt , die Einladung der
Sowjetregierung , nach Moskau
,u kommenanzunehmen.

Der Beschluß einer Dreimächtekonserenz
ist auf das Treiben Frankreichs zurückzufüh.
ren. das sich vergeblich bemüht hatte, einen
gemeinsamen Schritt Großbritanniens.
Frankreichs und Italiens in Berlin zustande¬
zubringen und schwerste Verstimmung über
die ..zu schwache Form ' der britischen Pro¬
testnote an den Tag legte. Laval richtete
nun sein ganzes Bestreben darauf , daß der
Besuch der britischen MiniDr in Berlin
nicht vor einer Aussprache oer drei Regie-
rungen stattfinde, um Großbritannien nach
Möglichkeit kestzulegen. Er fand dabei die
vollste Unterstützung Italiens ^ das gleich,
zeitig mit Frankreich in eineWscharfen Note
an die britische Regierung forderte,  daß
eine solche Konferenz noch vor der Abreise
nach Berlin abgehalten werde. Ursprüng¬
lich sollte die Konferenz in Norditalien statt,
finden, damit auch Mussolini selbst daran
teilnehmen könnte. Großbritannien aber
verband seine nur zögernd gegebene Zustim¬
mung zu dem Konferenzplan mit dem Ver-
langen, daß sie in Paris abgehalten werde,
»im die Berlinreise nicht abermals hinaus¬
schieben zu müssen. Seit Mittwoch hat denn
auch die scharte Sprache der Pariser Presse,
die sich u. a. nicht scheute, mit eirkem noch
engeren Zusammengehen mit Sowjetrußland
zu drohen einen merklich milderen Ton
gegenüber Großbritannien angenommen.
- „Daily Telegraph" hebt ausdrücklichst die
Schwierigkeitenhervor, die es gekostet hätte,
bis es der britischen Regierung gelungen sei.
ihre ausländischen Freunde davon zu über¬
zeugen. daß die Note voin Montag lediglich
dazu bestimmt gewesen sei die Lage Hinsicht-
sich des Ministerbesuches in Berlin zu klä¬
ren. Im übrige» darf man gespannt sein
was ein Großteil der britischen Presse zu der
Zustimmung Sir Simons zum Konferenz,
plan sagen wird da ,. B. die ..Times ' noch
Mittwoch früh sehr starke Bedenken gegen
die Konferenz vor der Berliner Reise geltend
gemacht hat . Es wäre überflüssig und ein
Zeichen von Schwäche, wenn Großbritan¬
nien nach seinem Protestschritt einen solchen
gemeinsam mit den anderen Mächten wie-
derkwlen würde. Der Schritt Hitlers mache

"EU weniger notwendig, fondern
noch eiliger. Die britische Oeffentlichkeil
vünsche nicht, ihren Staatssekretär des

^ eines diplomatischen
Lauft», scheu in einem Augenblick hierhin
Md in einem andern dorthin gerufen zu
sehen. Es gebe weniger dramatische Metho-
?bN' Uin die französische und italienische Oes-
fentlichkeit zu beruhigen.

v. Neurath über den engl.
Mnifterbefuch

kk. Berlin, 20. März.
Reichsaußenminister Freiherr von Neu.

L.akh gewährte dem Berliner ..Reuter' -

Vertreter eine Unterredung über den Be¬
schluß der Reichsregierung, die allgemeine
Wehrpflicht wieder einzusühren. und über
den bevorstehenden Besuch der britischen
Minister in Berlin. Einleitend verwies der
Reichsaußenminister auf die Einleitung des
Teiles V des Versailler Vertrages, die mit
den Worten beginnt: „Um die Einleitung
einer allgemeinen Rüstungsbeschränkung aller
Nationen zu ermöglichen, verpflichtet sich
Deutschland, die im folgenden niedergelegten
Bestimmungen über das Landheer, die See¬
macht und die Luftfahrt genau innezuhal¬
ten.' Deutschland hat diese Klauseln genau
beachtet, aber nicht die anderen Mächte ihre
Verpflichtungen. Der Reichsminister schil¬
derte dann das Scheitern der Abrüstnngs-
besprechungenund erwähnte, daß Deutsch-
land. als Eden nach Berlin kam, zur An¬
nahme der britischen und italienischen Vor¬
schläge, zumindestens als Erörterungsgrund¬
lage, bereit war, Varthou aber die Vor¬
schläge abgelehnt hat.

„Wir verließen die Abrüstungskonferenz,
da wir dachten, daß kew' Erfolge zustande-
kommeü werden. Und als wir feststem««, daß
alle anderen Bemühungen für eine allge¬
meine Herabsetzung der europäischen Rüstun¬
gen sehlgeschlagen waren, beschlossen wir, die
Waffen zu schassen, die wir für unsere Ver¬
teidigung erforderlich halten. Wir nehmen
unser Recht zur Wiederaufrüstung, weil di«
anderen ihre Abrüstungdverpflichtungennicht
erfüllt haben!"

Aus die Frage deS „Reuter' -VertreterS:
„Aber warum allgemeine Wehrpflicht?' ant¬

wortete der Reichsminister: „Noch im Jahre
l932 forderte Herriot. daß Deutschland eine
kurzdienende Armee an Stelle einer lang-
dienenden haben solle. Die Franzosen forder¬
ten. daß wir unser Militärsystem ändern
sollten. Jetzt haben wir beschlossen, es zu
tun. Außerdem hat auch der Macdonäld-
Plan eine kurzdienende Armee vorgesehen."

„Alles, was wir festgesetzt haben, ist die
Verpflichtung jeden gesunden deutschen Man¬
nes, seine Pflicht für sein Vaterland zu tun,
wenn er aufgerusen wird. Die Zahl von 30
Divisionen ist der gesetzlich festgelegte Rah¬
men, in dem die zukünftige deutsche Armee
organisiert werden wird."

Deutschland habe, erklärte Freiherr vor
Neurath weiter, nunmehr die solange ver¬
weigerte Gleichberechtigungin den Rüstun¬
gen. An den Umständen des britischen Be¬
suches hat die britische Note nichts geändert.
Der Besuch beginnt in einer guten Atmo¬
sphäre.

„Die Besprechungen dürften nicht ganz
leicht sein; aber sie waren auch vorher nicht
leicht und jetzt ist zum mindesten di« Grund¬
lage diel klarer. Wir werden über Realitäten
anstatt über Phrasen reden!"

Der Neichsminister erklärte abschließend,
daß die neuerliche Friedenskundgebung des
Führers in seinem Aufruf an das deutsche
Volk ein allgemeines Gefühl der Sicherheit
leichter herbeiführen sollte. Er sei sicher, daß
jedermann der Ueberzeugung ist, daß ein
neuer Krieg das Ende Europas bedeutenwürde.

Flandin verteidigt feine Haltung
Eine Rede vor der Kammer

Frankreich habe seine Abrüstungsverpfiichtnng erfüllt
Paris , 20. März . Vor vollbesetztem Hause

eröffnet« Ministerpräsident Flandin mit einer
lUstündig-en Rede die heutige Senatsfitzung.

Er begründete zunächst die von der Regie¬
rung in ihrer vor der Kammer abgegebenen
Erklärung vorgesehenen Maßnahmen zum
Ausgleich der rekrutenarmeiDMahrgänge. Imzweiten Teil seiner Rede Minister¬
präsident auf die ProklammMi der Reichs-
regierung hinsichtlich der MM -Pflicht über.Man habe dieses Ereignis als Wblge der Ver¬
öffentlichung des englischen Weißbuches und
der Erklärung der französischen Regierung
hinstellen wollen. Diese Behauptung stehe im
Widerspruch zu den Tatsachen. Die 12 Armee¬
korps und die 36 Divisionen seien in Wirklich¬
keit schon vorhanden geivesen. Außerdem sei
acht Tage früher der amtliche Beschluß zur
Schaffung einer deutschen Streitmacht zur
Luft bekanntgegeben worden. Man stehe also
dem Abschluß einer Politik gegenüber, wobei
man die Proklamation sicherlich absichtlich mit
der Heldengedenkfeier zusammenfallen ließ,
um den Eindruck zu verstärken. Aber diese
Proklamation entspreche einer Auffassung, die,
wenn sie von der Welt angenommen würde,
die Vernichtung der auf dem Völkerbund
fußenden Arbeitz hedeuten würde. Die Prokla¬
mation teile den Staaten mit, daß der Schutz
der Meere und der Sicherheit des Reiches
nunmehr den eigenen Kräften des deutschen
Volkes anvertrant worden sei. Die Reichs-
regierung füge hinzu, daß sie nicht über die
Erfordernisse der Sicherung der Ehre und der
Freiheit des deutschen Volkes hinusgchen
wolle.

Seit 15 Jahren habe Frankreich viel für
die Annäherung und für die Wiederversöh-
nung der beiden großen Völker getan. Es sei
nicht wahr, daß das deutsche Volk freiwillig
die Waffen im Fahre 1018 niedergelegt habe.
Gewiß habe das deutsche Volk kraftvoll bis
znm Schluß gekämpft, das werde niemand
leugnen. Aber der Waffenstillstand sei unter¬
zeichnet worden, da Frankreich ihn gewollt
habe, um neue Verlust« zu vermeiden.

Wenn Frankreich nicht mehr getan habe,
so nur wegen der Aufrüstung, die jenseits deS
Rheins fortgesetzt worden sei.

Flandin ging dann dazu über, darzulegen,
daß Frankreich nach und nach auf die wesent¬
lichen Klauseln des Versailler Vertrages ver¬
zichtet habe. Von Spa bis Lausanne sei die
Liste der französischen Verzichte auf seine ge¬
heiligten Forderungen an Deutschland lang.
Kürzlich erst habe Frankreich die Saarabstim¬
mung nicht um eine einzige Stunde verzö¬
gert. In Genf sei man dabei geivesen, die
Abrüstungsverhandlungen wieder aufzuneh¬
men. Diesen Augenblick habe Deutschland ge¬
wählt, um zu behaupten, es sei bedroht. Von
wem könne es sich bedroht fühlen?

Wenn Frankreich sich anschicke, den Völ¬
kerbund mit einem für die Sache deS Friedens
so schwerwiegenden Akt zu befassen, so diene
Frankreich damit nicht seinem eigenen Inter¬
esse, sondern dem Interesse der Gesamtheit
aller Staaten . Es handele sich nun nicht mehr
um eine französisch-deutsche Frage.

Frankreich sei stark genug, um sich selbst
zu verteidigen. Aber es gebe eine Reihe von
schwachen Völkern, deren Bestand bedroht
wäre, wenn man es zulasten würde, daß die
Politik des Rechtes durch eine Politik der
Macht ersetzt würde. Vor dem großen inter¬
nationalen Tribunal müsse diese Frage be¬
handelt werden.

Gewiß wolle Frankreich nicht Ungerechtig¬
keiten aufrecht erhalten oder untragbare Zu¬
stände. Im Rahmen der Legalität seien alle
Abänderungen der Verträge möglich, das habe
man, so meinte Flandin , der damit auf
Oesterreich. Ungarn und Bulgarien angespielt
haben soll, in der Vergangenheit gezeigt.

Sofort nach der Proklamation des Reichs¬
kanzlers Hitler habe Frankreich eine gemein¬
same Aktion mit England und Italien vorge¬
sehen. Der Schritt vor dem Völkerbund sei
heute morgen beschlossen worden. Im übrigen
habe sich der Ministerrat heute morgen über
den Probest geeinigt, den der französische Bot¬
schafter der Reichsregierung übergeben werde.

Der erste Eindruck der bisher im Auszug
vorliegenden Rede des frairzöstscheu Minister¬
präsidenten geht dahin, daß Flandin sich unter

(Fortsetzung auf Seite 2)

Generaloberst v. Blomberg
wer bas Wehrgesetz

kic. Berlin, 20. März.
In einem längeren Aufsatz beschäftigt sich

Reichswehrminister Generaloberst von Blom¬
berg mit der Einführung der allgemeinen
Wehrpflicht, in dem er die Bedeutung dieses
Entschlussesder Neichsregierung hervorhebt
und u. a . sagt:

„Die Wehrverfassung eines Staates ist
letzten Endes nicht das Ergebnis eines freien
Entschlusses, der willkürlich so oder so gefaßt
oder abgeändert werden kann. Sondern sie
muß im inneren Einklang stehen mit den
nationalen und sozialen Voraussetzungen,
sie wächst heraus auS den Kräften
der Nasse und des Blutes,  die in
ihr zur lebendigen Wirksamkeit gelangen.
Der Uebergang von dem im Wasfenhand-
werk vollendet ausgebildeten Berufskämpfer
an Soldaten der alle umfassenden Wehr¬
pflicht entspricht so dem innersten
Wesen des deutschen Menschen,
der sich stets als der geborene Verteidiger
seines Volkes und Landes gefühlt hat . Für
ihn war es auf die Dauer ein unerträglicher
Zustand, dieses vornehmste Recht des freien
Mannes einer Minderheit überlassen zu müs¬
sen. mochte sie durch Uebung und Auslese
dazu noch so berufen sein. Im Zeitalter der
sich immer noch steigernden technischen Ent¬
wicklung und der zunehmenden Verfeinerung
der Waffe und ihrer Bedienung aber bedeu¬
tet die Rückkehr zum kürzer dienenden Sol¬
daten der allgemeinen Wehrpflicht ein klares
Bekenntnis, das durch kein Urteil, mag es
noch so voreingenommen sein, wirksam ent-
kräftet werden kann.

Deutschland beweist damit — durchaus im
Sinne der früher an uns gestellten Forde¬
rung nach Umgestaltung des Berufsheeres —
daß eS im Waffendienst seiner wehrfähigen
Mannschaft nur das Mittel sieht
zur Verteidigung seiner Gren¬
zen und seines Lebensraumes.
Die Geschichte lehrt, daß Erobererheere an¬
dere Wesenszüge tragen. Hinzu kommt,
daß das deutsche Volk in der
Wehrpflicht  stets die durch
nichts zu ersetzende Schule der
Ration gesehen hat , die Schult
derDifziPlin , derKameradschaft
und der praktischen Volksge¬
meinschaft.

Die kommende Generation wird sich der
Rechtes zur Waffe, das ihm das neue Deutsch,
land wiedergegeben hat, im Geist ihrer Väter
wert erweisen. Sie wird in der Wehrmacht
eine Pflegestätte nationalsozialistischen Geiste!
und echter Volksgemeinschaft finden. Eine
Wehrmacht kann stark und geschloffen nur auf
dem Boden deS Volkes wachsen, dem sie ent¬
stammt und der sie trägt . Sie ist nicht denkbar
oyne engste rnnere Verbundenheit mit den
Kräften und Ideen , die in der Gesamtheit des
Volkes wirksam sind. Daher bedeutet die Rück¬
kehr zur allgemeinen Wehrpflicht keineswegs
ein Rückwärtsdrehen der Entwicklung aus
irgendeinem Gebiet. Die Wehrmacht dient der
Gegenwart und fühlt sich als Wegbereiter am
Werk der deutschen.Zukunft.

Die Dienstpflicht, die wieder alle umfassen
soll, wird aufderGrundlagederAtt»
schauungen des nationalsozia¬
listischen Staates  aufgebaut werden.
Sie wird keine Privilegien mehr
kennen.  Höhere Bildung gibt nicht mehr wie
einst das Recht zur Abkürzung der Dienstzeit.
Lediglich Charakter und Leistun-
gen  sollen, wie bereits in den „Pflichten des
deutschen Soldaten" ausgesprochen worden ist,
den Weg und Wert des einzelnen bestimmen.

So steht die deutsche Wehrmacht heute an
einem entscheidungsvollen Einschnitt ihrer Ent-
Wicklung. Der mannhafte Entschluß des
Führers hat die Bahn freigemacht zu der
wahren Erfüllung des Wortes, das noch die
Unterschrift des verehrten Generalfeldmar-
schall-Reichspräsidenten trägt: Der Dienst in
der Wehrmacht ist Ehrendienst am deutschen
Volk. Das höchste Gut des Staates , die junge
waffenfähige Mannschaft, wird wieder durch
ihre Schule der Wehrhaftigkeit gehen. Ich weiß,
daß sich die Wehrmacht des in sie gesetzten Ver¬
trauens weiter würdig erweisen wird, getreu
ihrem Eid, der sie an Adolf Hitler, den Schöpfer
und Führer deS neuen Deutschlands auf Leben
und Tod bindet.



Stuttgart umjubett den Führer(Fortsetzung von Seite 1: „Flandiu
verteidigt feine Haltung ")

und ebenso oft widerlegter Argumente (wie
die Kriegsschuld, die längst durch objektive hi«
storische Forschung widerlegt ist) leicht macht.
Deutschland mit seinem Entschluß vom 16. 3.
ins Unrecht zu setzen; auf der anderen Sette
vermißt man auch den geringsten Hinweis auf
die jahrelang sich Anziehenden Unterlassun¬
gen, Verfehlungen und Versäumnisse der an¬
deren, ja deren passive Resistenz, die der
Durchführung berechtigter deutscher Forde¬
rungen entgegengesetzt worden ist. So entsteht
der Eindruck, als ob Frankreich an seiner alten
politischen Ideologie festhalten wollte, an der
bisher jeder Fortschrit scheitern mußte. Es
muß bedauert werden, daß die Rede Flandins
offenbar keinen Anhalt dafür gibt, daß die mit
dem 3. 2. in London inaugurierte Politik
seitens der Franzosen wirklich ernsthaft in
der Richtung einer europäischen Entspannung
gewollt war. Frankreich vermag sich offenbar
immer noch nicht damit abufinden, daß mit
einem gleichberechtigten Deutschland in freier
Weise verhandelt werden soll.

Wenn Frankreich wirklich, wie Flandin
sagt, „um den auf der Gerechtigkeit und der
Ehre fußenden Frieden besorgt ist", so muß
man sich fragen, ob diese Rede des französi¬
schen Staatsmannes und sein Schritt in Genf
Wirklich der richtige Weg hierfür ist!

Italien einverstanden
Rom, 20. März . Von zuständiger italie¬

nischer Seite wird mitgeteilt, daß die italieni¬
sche Regierung von der französischen Regie¬
rung über ihre Beratungen dauernd auf dem
Lausenden gehalten wird und über die Abgabe
einer Protestnote in Berlin und Anrufung
des Völkerbundes vollkommen ins Bild gesetzt
worden ist. Es könne jedoch schon jetzt gesagt
werden, daß Italien keinen Grund habe, wa-
um es sich der Anrufung des Völkerbundes
ordcrsetzen sollte,

Amerika adwartrvd
Washington, 20. März . Präsident Roose-

velt gab heute bei dem Empfang der Presse¬
vertreter zu erkennen, daß er nach sorgfältiger
mehrtägiger Beratung der durch den deutschen
Schritt geschaffenen Lage bis auf weiteres
nicht beabsichtige, irgendwelche Maßnahmen zu
ergreifen. Im Gegenteil, er wies auf das auf
dem hiesigen Erdteil herrschende Prinzip der
guten Nachbarschaft hin und drückte die Hoff¬
nung aus, daß dieses amerikanische Leitmotiv
mehr und inehr auch in Europa angewandt
werde und man auf diesem Wege eine fried¬
liche Lösung der gegenwärtigen Probleme
finde. Gleichzeitig betonte er, daß die Weiter¬
arbeit an der Abrüstungskonvention ein we¬
sentlicher Teil dieser Methode zur Befriedung
Europas sei und äußerte sich in dieser Hin¬
sicht recht optimistisch.

In hiesigen Kreisen wird diese Stellung¬
nahme dahin ausgelegt, daß Präsident Roose-
velt sich aus dem Streit nm den Versailler
Pakt heraushalten Iverde, aber weiterhin auf
die Abrüstnngsverhandlnngen als aussichts¬
reichste Lösung der Rüstnngsstreitigkeiten
dringe.

SW
Die Einführung der zweijährigen Dienstzeit

in Frankreich
Paris,  W. Miiitz.

„Ordre"glaubt zu wissen, daß verschieden«
Mitglieder des Heeresausschusses der Kam»
mer, der wie üblich am Mittwoch zusam-
mentritt, angesichts der Wiedereinführung
der Wehrpflicht in Deutschland die sofortige
Verabschiedung eines Gesetzesvorschlages
fordern werden, wonach die im April d. I.
frei werdenden Rekruten noch weiter unter
den Fahnen belassen werden. Außerdem soll
der Antrag gestellt werden, die zweijährige
Militärdienstzeit bereits auf die im April
einzuziehenden Rekruten anzuwenden.

Stuttgart, 8V. März.
Als noch kaum der Morgen graute, sammel-

ten sich vor dem Hospiz Viktoria schon wieder
die ersten Menschen, um den Führer, der hier
übernachtet hatte, zu sehen. Gegen 7 Uhr wai
die Friedrichstraße schon wieder schwarz von
Menschen und der Verkehr mußte umgeleitei
werden. Es soll aber niemand sagen, die Stull.
garter verstünden sich nicht auch aufs Sprech¬
chörebilden. Unter kräftiger Stimmführung
einiger Pimpfe tönte es ein über das andere
Mal : „Lieber Führer sei so nett
zeig dich mal am Fensterbrett"  odei
wie es einige Jungmädel inszenierten
„Führer , mach das Fenster auf, deine Mädels
warten drauf", und daß sich das Jungvolk
nicht lumpen ließ, bewies dann der Kehrreim:

. . deine Jungen warten drauf". Und
immer und immer wieder mußte sich
derFühreramFen st erzeigen.  Aber
kaum hatte Obergruppenführer Brückner den
Vorhang zurückgezogen, so brach die Menge, die
von Minute zu Minute anwuchs, in stürmische
Heilrufe aus. Da konnte gewiß keiner mehr
behaupten, die Stuttgarter „genierten" sich vor-
einander, da gab es nur noch eines: Gereckte
Hände, glänzende Augen und wie ein Schrei
aus den tausend Kehlen immer wieder „Heil"

Die Zeit verging und die Geschäfte warteten
und doch konnte sich keiner trennen, immer
noch einmal wollten sie ihren Kanzler gesehen
haben. Also, schnell«.in neuer Reim: „Führer,
laß dich bitte sehn, wir müssen doch zur Arbeit
gehn!" In der Friedrichstraßewar kein Platz
mehr, so standen die Menschen eben auch aus
der anderen Seite des Hospizes und bald hörte
man: „Führer , mach uns doch die Freude,
zeig dich auch auf dieser Seite!" Kurz darauf
wurde diese Bitte erfüllt und glückselig grüßten
die Volksgenossen ihren Retter aus Not und
Elend. Inzwischen waren auch Formationen
der SA . und des Arbeitsdienstes angetreten
Die Menschen stauten sich bis zum Friedrichs-
Platz.

Ueberall flatterten Fahnen und über allem
lag strahlend die Frühjahrssonne. Bis 12 Uhr
standen die Massen und immer wieder mußte
sich der Führer zeigen. Das Deutschland- und
das Horst-Wessel-Lied wurden angestimmt,-bis
dann kurz nach 12 Uhr der Führer , beglertet
vom Beauftragten für Abrüstungsfragen
Ribbentrop,  sowie Reichsstatthalter und
Gauleiter Murr,  Ministerpräsident Mer-
genthaler,  dem Chef des Stabes des
Wehrkreiskommandos V, Oberst Ruos  -
Stadtkommandant Oberst Most,  Obergrup¬
penführer Brückner  u . a. das Hospiz ver¬
ließ. Die Begeisterung kannte keine Grenzen
mehr, als.der Führer dann, im Wagen stehend,
durch die dichten Spaliere fuhr. Lächelnd
grüßte er seine Stuttgarter , die ihm einen solch
überwältigenden Empfang bereitet hatten.
Empfang beim Führer

Der Führer  empfing nach feiner An,
kunft am Dienstag abend Reichsstatthalter
und Gauleiter Murr mit seinen beiden Ad¬
jutanten SS .-Oberführer Zeller und Ober,
leutnant Druffner Ministerpräsident Mer-
genthaler die Minister Dr. Schmid und Dr
Lehnich. Staatssekretär Waldmann Ober¬
bürgermeister Dr. Strölin Kreisleiter
Mauer . SA.-Griippenführer Ludin unk SS .-
Brigadeführer Maften-Ponickau und SS .-
Standartenführer Weidermann. Der stellver¬
tretende Gauleiter Schmidt trat von einer
Dienstreise kommend später auch noch ein.
Der Führer unterhielt sich sehr angeregt mi:
dem Reichsstatthalter und mit den Mini¬
stern der ivürttemberqsschen Regierung über
eip« Reihe von aktuellen Fragen.

In Begleitung des Führers be¬
fanden sichu. a. der Bevollmächtigte des
Führers, v. Ribbentrop der ReichSpresseche!
Dr. Dietrich und Obergruppenführer Brück¬
ner. Generalinspekteur Dr. Todt. der zufäl¬
lig in Stuttgart weilte und dieser Tage sehr
eingehend die Bauarbeiten an den württem-
bergischen Autobahnen besichtigte, war gleich¬
falls zugegen.

Zum Abendessen  waren der Reichs-
statthafter. die Mitglieder der württember»
gischen Regierung, der Oberbürgermeister
und noch eine Anzahl anderer Persönlich¬
keiten geladen.

Nach dem Zapfenstreich verweilten noch
beim Führer : NeickisstatthalterMurr , der
Befehlshaber des Wehrkreises, Generalleut¬
nant Geher. General Sckwarzenecker. Gene¬
ral Kieniz. der Ehst des Stabes . Oberst Nuss
nnd Oberst Most, der Kommandant von
Stuttgart.

SaS Mewtal im Jubel
Der Führer besucht Heidelberg,

Darmftadt ««d Wiesbaden
Wiesbaden, 20. März . Heute nachmittag

traf , von Stuttgart über Sinsheim durch das
Neckartal kommend, der Führer in Heidelberg
ein, wo er mit seiner Begleitung im „Euro¬
päischen Hof" abstieg. Obwohl -die Ankunft
des Führers vorher nicht bekanntgegeben war,
hatten sich doch auf den Straßen große Men¬
schenmassen angesammelt, die sich vor dem
Hotel in unübersehbarer Menge zusammen-
ballten. Nur schrrttiveise konnte der Wagen
vorwärts kommen und der Führer selbst for¬
derte, im Wagen stehend, die begeisterte Menge
auf, seinem Wagen Platz zu machen.

Unbeschreiblich war dann der Empsang,
der dem Führer in Darmstadt bereitet wurde.
Stunde um Stunde harrte die Menge gedul¬
dig aus, bis dann endlich der Führer eintraf.
Jetzt war die Wenge nicht irrehr zu halten.
Sie durchbrach die AbsperruMen und lief bis
an den Wagen des Führers heran, der mit
einem Orkan der Begeisterung begrüßt und
von ununterbrochenen Heilrnfen begleitet
wurde. Obwohl die Fahrtroute des Führers
unbekannt geblieben war, schien doch die ganze
Gegend alarmiert zu sein. In allen Städten
und Städtchen, in allen Dörfern und Ort¬
schaften standen die Menschen Kops an Kops
und harrten geduldig der Ankunft des Füh¬
rers.

In Wiesbaden, wo der Führer gegen 20.45
Uhr eintraf. erwarteten ihn ebenfalls unge¬
zählte Tausende. Auch hier war es einfach
nicht mehr möglich, weiterzukommcn. Immer
und immer wieder mußte der Wagen halten.
Nur unter Aufbietung aller verfügbaren
Kräfte gelang es den Absperrungsmannschaf-
ten, eine schmale Gasse durch die zusammen¬
geballten Menschenmassen zu bahnen.

Die ganze Fahrt von Stuttgart an glich
einer einzigen Triumphfahrt . Gerade der Um¬
stand, daß dabei niemand vorher von dem
Besuch deS Führers wußte, läßt so recht er¬
kennen, mit welch grenzenloser Liebe und
Verehrung das deutsche Volk an seinem Füh¬
rer hängt. Lieber standen die Menschen stun¬
denlang vergeblich aus den vermuteten Durch-
sqhrtsstrahen, als daß sie sich die Gelegenheit
entgehen ließen, den Führer , wenn auch nur
für den kurzen Augenblick der Durchfahrt, zu
sehen und ihm für die historische Tat -der
Wiederherstellung der deutschen Ehre . zu
danken.

Sie Riesenstadt im Saales
Svioietrußlanb

M weil» austüsltn
Moskau,  80 . Marz.

Die „Prawda" vom so. März befaßt sich
in einem Artikel mit - er internationalen
politischen Lage und hebt die „Rotwen»
bigkeit einer weiteren Berstär»
kuna der sowietrufsifchen Wehr¬
macht " hervor. Dieser Artikel hat in
politischen Kreisen großes Aufsehen erregt.
Obwohl bis jetzt amtliche Mitteilungen über
die Aufrüstung de. Roten Armee fehlen, ist
man hier der Meinung, baß die Sowjets
ihre Wehrmacht und besonders die
Luftflotte  weiter ansbauen werden.

Die Gesellschaft Ossoviachim hat beschlos.
sen, an den Uebunge» der Roten Arme«

Juni und Juli d. J. in verschiedenen
Teile» der Sowjetunion sich durch freiwillig«
Formationen der Arbeiterverbänd« zu be¬
teiligen. die verschiedene Waffengattungen
darpellen werden.

Bor dem Schlußwort
-er auseklasteu MemellSuöer

tp. Kowno, 20. März.
Am Mittwoch wurde die Verhandlung der

Parteien im Memelländer-Prozeß abgeschlos¬
sen. Es folgt jetzt das Schlußwort der An¬
geklagten und die Urteilsverkündung.

Berlin, SO. März.
Zum ersten Male feit Bestehen deS zivilen

Luftschutzes wurde am Dienstag in der
RerchShauptstadtmit ihren 4 Millwnen Ein¬
wohnern auf Anordnung deS Reich 8 luft-
sahrtministerS  rm Rahmen der
nationalen Landesvertei¬
digung eine Verdunkelungs-
Übung  durchgeführt- die nach Art und
Umfang die größte war, die je in Deutsch,
lgnd stattgefunden hat.

Pünktlich nahm die große Aktion zur Tar¬
nung der Reichshauptstadt gegen feindliche
Luftangriffe ihren Anfang. Schlag 23 Uhr
war die sonst um diese Zeit lichkdurchflutete
Viermillionenstadt in trese Dunkelheit ge¬
hüllt. Wo noch kurz vorher die grell blen-
denden Lichtreklamen, die Schausenster-
beleuchtungen der großen Geschäfte, die Am¬
peln und Leuchtkörper der Straßen strah-
lende Helle verbreiteten, herrschte auf einmal
beinahe rabenschwarze Finsternis.

In den Straßen , die einen stärkeren Publi¬
kumsverkehr aufwiesen, fuhren die Kraft-
wagen mit Parklichtern. Elektrische Bahnen.
Kraftomnibusse und Fahrräder fuhren mit
stark abgeblendeten Lichtern und auch die
Fenster der Wohnhäuser waren verhängt.
Polizeistreiken, verstärkt durch an weißen
Binden kenntliche Hilfspolizei,  übten
eine strenge Kontrolle aus , brauchten aber
nur verhältnismäßig wenig einzuschreiten.

Dies war erst der Beginn  der großen
Uebung. Noch brannten in den Straßen

Groß-Berlins 4500 Lampen, um den MMYr
mit der notwendigen Sicherheit aufrecht er¬
halten zu können; noch dursten die Verkehrs¬
mittel mit abgeblendetem Licht fahren, aber
eine Stunde später, um 23 Uhr, wich diese
eingeschränkte Beleuchtung einer „völligen
Verdunkelung ".

Mlk Taschenlampen im GroMraftwerk
Klingenberg

Am Dienstag abend um 9 Uhr trat eine
Anzahl in- und ausländischer Pressevertreter
vom Berliner Rathaus aus eine Fahrt durch
Berlin an. um an verschiedenen Punkten der
Weltstadt die Wirkung der Verdunkelungs-
Übung sestzustellen.

Das erste Ziel ist das im Berliner Osten in
Lichtenberg gelegene Großkraftwerk Klingen¬
berg. ES rst 9.45 Uhr. Noch strahlt das ganze
riesige Gebäude im hellsten Licht. Punkt 10
Uhr aber ist Dunkelheit. Im Kraftwerk hat in¬
zwischen ein ungewöhnlicher Betrieb eingesetzt.
Im Innern des großen Gebäudes bewegt sich
alles nur bei Taschenlaternen und blauen
Lämpchen. Für die Kommandoftelle in der
Zentrale ist ein außerordentlichschwieri-
gerAugenblick  gekommen. Die Kurve der
Elektrizitätsabnahmeist um 10 Uhr bereits so
tief gefallen, wie sonst erst nach Mitternacht.
Ein Druck auf die verschiedenen Knöpfe regu¬
liert automatisch das Absinken der Spannung.
Beim Verlassen des Werkes zeigt sich die Wir¬
kung der inzwischen ringetretenen ersten Ver¬
dunkelungsstufe ganz kraß. Von den 120000
Berliner Straßenlaterne» brennt nur noch KÄe

8ö., im ganzen 4500. Di« Laternen sind naA
oben abgeschirmt. Blaue Richtung ??
lampen  zeigen den Wagen de» Weg.

Die Fahrt geht weiter. In sämtlichen
Straßen liegen die Häuser in völliger
Dunkelheit.
2m Flugzeug über der verdunkelten Stadt

Den gr andi o se st en An b ltS von der
Verdunkelungsübung der Neichshauptstadj
Berlin gewannen die Teilnehmer an devj
Nundflug, den die Reichssendeleitung wähl
rend der Uebung veranstaltete. DaS Flug¬
zeug stieg um 9.30 Uhr bei voller Beleuch-.
tung auf und schraubte sich schnell auf eine
Höhe von etwa 2500 Metern, die es wäh¬
rend des dreistündigen Fluges beibehielft
Das Ergebnis der beschränkten Verdunkelung
Berlins um 10 Uhr und der völligen Der?
dunkelung um 11 Uhr war einfach unbe¬
schreiblich.

Vbn keiner Seite aus -war auch so grst
festzustellen, in wie hervorragendem
die Verdunkelungsübung durchgeführt wurdA
Die Berliner Bevölkerung hatte den AnweK
sungen mit bewunderungswürdig
ger DisziPlin  Folge geleistet.
Der Schluß der Verdunkelungsübung

Schlag 24 Uhr flammten wieder unter,
allgemeinen fröhlichen Ah - Rufen,
die Lichtreklame und die übrigen Lichtkörper,^
die Reihen der Straßenlampen und die be¬
leuchteten Fassaden der Häuserreihen wieder
auf. Sämtliche Fahrzeuge hielten in der
ganzen Stadt an und entfernten Papier,^
Tücher und das übrige Material zum Der-,
dunkeln der Scheinwerfer. Aus den Lokalen
kamen Kellner nnd Hausdien - mit Leitern,
nnd Stühlen und im Nu ging es daran , die
letzten Zeugen der Uebung zu entfernen und?
kurz nach 12 Uhr ahnte kaum jemand, daß'
Berlin in den letzten 2 Stunden seine erste',
Verdnnkeluirgsübung abgehalten hatte. Die,
N e i chs h a up t st a d t hatte ihre
Tarnkappe wieder abgezogen.

VslWcher Kurzveelch!
Die Prüfung von Zuckerfabri¬

ken,  in denen tödliche oder schwere Unglücks¬
fälle sich ereigneten, wird vom Reichsfachgrup¬
penwalter der Zuckerindustrie in der Reichs¬
betriebsgemeinschaft Nahrung und Genuß ge¬
meinsam mit dem technischen Aufsichtsbeamten
der Zuckerberufsgenossenschaftdurchgeführt'
werden.

Der Reichsinnenmtnister  macht
in einer Mitteilung an die Länder die geschlos¬
senen Anstalten zur Unterbringung von Erb¬
kranken verantwortlich, daß die Fortpflanzung
der von ihnen aufgenommenenErbkranken
unterbleibe.

Den Teilnehmern am ReichS-
berufswettkampf  ist für die Fahrt zum
und vom Wettkampforteine Fahraeldermäßt-
gung von 50 v. H. auf den Kraftpoststrecken
gewährt worden, wenn keine Eisenbahnverbin¬
dung besteht.

Zugunsten von bewährten Kämp¬
fern für die nationale Erhebung
werden die bei den Behörden vorhandenen:
AngeftelltenfteNen bis Ende September 1935
nur zu 40 v. H. mit Versorgungsanwärtern
der Wehrmacht besetzt.

Dr . Rintelen  ist von den Gerichtsärzten
für Haft- und transportfähig erklärt und am
Dienstag in eine Strafanstalt in der Provinz?
gebracht worden.

Berlin.  20. März.
Das Frauenamt in der Reichsbetriebs»

gemeinschast Eisen und Metall der Deutschen
Arbeitsfronthat es sich zur Aufgabe gefetzt,
die in der Industrie weitverbreitete Schwer»
arbeit von Frauen nach Möglichkeit ein»
zuschränken. Diele Bestrebungen haben be»
reits zu beachtlichen Erfolgen geführt. Seit
August 1933 ist es dem Frauenamt gelungen,
in etwa 20 Prozent aller Be»
triebe die Arbeitsweise de»
Frauen von der Männerarbeit
auf leichtere und gesündere Be»
fchiiftigung umzu stelle «. Bon de»
schweren Bohr, und Stanzmaschinen sind
di« Frauen entfernt und an leichtere Ar»
beitspliitze bei gleichem Lohn gestellt worden.
Wo die Umstellung noch nicht durchgeführt
werde« konnte, daß den Frauen bei gesund»
heitsschädlichem Arbeiten Milch verabreichtWird.

„MA.-.Flotte ln Madeira selaa-et
Bremen, 20. März.

Die 8000 deutschen Urlauber find glücklich
in Madeira  gelandet . Von dort sandte
Neichsorganisationsleiter Dr. Ley ein Te¬
legramm folgenden Inhalts:

„An den Norddeutschen Lloyd. Bremen,
3000 deutsche Arbeiter und Arbeiterinneri
find begeistert von wundervoller Seefahrs
bei herrlichstem Sonnenwetter und senden
von Madeira herzlichste Grüße.

Dr. Robert Ley."
Der Norddeutsche Lloyd erwiderte tel«-

graphisch:
„Tank für telegraphische Grüße, die Herz«

lichst erwidern. Wünschen weiter gut« Fahr?
und glückliche Heimkehr".



Aus dem Heimatgebiet
DaS Staatsministeriumhat den Ministerialrat

Rößler  im Innenministerium zum Mitglied
und den OberregierungsratKley  im Innen'
Ministerium zum stellvertretenden Mitglied der
Ehrengerichte für Aerzte, Zahnärzte, Tierärzte
und Apotheker je auf die Dauer ihres Hauptamts
ernannt.

Fachlehrer(Fachhauptlehrer) Nupp  an der
Fachschule für Feinmechanik in Schwenningen lritt
kraft Gesetzes mit dem Ablauf des 31. Marz W35
in den Ruhestand.

Der Herr Reichsnnmster der Justiz hat »n
Namen des Reichs den Amtsrichter mit der Amts¬
bezeichnung Amtsgerichtsrat Kilbel  bei de»,
Amtsgericht StuttgartI zum Amtsgerichtsrat ans
seiner bisherigen Stelle ernannt.

Verwaltungsobersekrctär IungnieteI  bei der
Staatsanwaltschaft Heilbronn, Strafanstaltskom¬
missar mit der Amtsbezeichnung Gesängnisverwal-
ter Linder  bei dem LandesgefüngnisNotten-
burg und Strasanstaltsmerkmeister Greiner  bei
dem Landesgefängnis Hall treten nach Erreichung
der Altersgrenze mit Ablauf des 30. Juni dieses
Jahres in den Ruhestand.

Im Bereich des LandesfinanzamtS Stuttgart
wurden Steucrdiätar Haller  bei dem Finanz¬
amt Stuttgart-Nmt zum Steuerasfistenten ernannt
und Stcuersekretär Mann  bei dem Finanzamt
Leonberg aus Ansuchen in den dauernden Ruhe¬
stand versetzt.

Im Bereich der Reichspostdirektivn Stuttgart
tritt der Poitamtmann Stöckle  in Wangen
(Allgäu) mit Ablauf des Monats Juni 19M kraft

in den dauernden Ruhestand.

Mädchen während eines Spazierganges 15 M.
aus der Handtasche, die sie ihm znm Halten
gegeben hatte.

Pforzheim. Eine Plakatsäule am Turn¬
platz wurde das Opfer eines Kohlenfuhrwerks,
das sie nur streifte, worauf sie mit Gepolter
zusammeustürzte.

Weiler. Der 70jährige pensionierte Gas¬
arbeiter Friedrich Rau ivurde bei der Arbeit
auf seiner Woidenkultur plötzlich bon Un¬
wohlsein befallen; auf dem Heimweg erlitt
er am Ortseiugang einen Herzschlag und ver¬
starb sogleich.

Liebelsberg. In der vergangenen Woche
nahm die Familie Braun von hier Abschied,
um in Mecklenburg auf einer Siedlevstelle
neu zu beginnen. Den Scheidenden wurde als
Erinnerung an den Schwarzwald ein einge¬
topftes Tännchen mit auf die Reise gegeben.

Konfirmanden von Conweiler
(11 Knaben, 12 Mädchen)

Emil Rühle, Walter Rühle, Albert Fauth,
Fritz Haas, Willi Schraft, Kurt Jäck, Kurt
Duß, Erwin Aldinger, Fritz Günthner , Eug.
Ochs, Hans Renschler; Hilde Merkle, Frida
Schönthaler, Lotte Krüger, Marie Schön-

thaler, Hilde Schüttle, Hilde Schönthaler,
Agnes Ruf, Frida Altergott. Hilde Dill, Ruth
Schmidt, Hilde Bauer, Else Kübler.

Konfirmanden von Engelsbrand
(8 Knaben, 4 Mädchen)

Karl Otto Ballen, Rudolf Maiseubacher,
Werner Klotz, Erwin Engisch, Emil Saur,
' rtur Engisch, Erwin Faas , Werner Maisen-
bacher; Anneliese Knnzmann, Waltraut Lutz,
Else Stahl , Liesel de Gaudenz.

Konfirmanden von Grunbach
(6 Knaben, 7 Mädchen)

Ernst Nothacker, Karl Klotz, Walter Kepp-
ler, Erich Heinz, Fritz Schwarz, Fritz Walz;
Lina Burkhardt , Maria Schnürle, Ruth Vet¬
ter, Martha Gabel. Hilde Müller, Hilde
Gwinner, Hedwig Schöninger.

Konfirmanden von Ottenhausen
.(11 Knaben, 7 Mädchen)

Julius Bürkle, Paul Müller , Emil Roth,
Walter König, Ernst Ganzhorn, Hugo Pfrom-
mer, Hans Junginger , Emil Kaufmann. Mb.
Reister, Hans Schmid, Walter Reister; Emma
Horn, Katharine Eißinger , Helene Schmidt,
Friedrike König, Johanna Ochner, Emilie
Pfrommer, Lore Reister.

AuMeungrwoeirag Wr Geflügelhalter
Frühlings Anfang

In diesem Jahre kann man nicht nmhin,
den kalendermäßigen Beginn des Frühlings
durch ein gutes Wort hervorzuheben, da es
in anderen Jahren meist so ist, daß die Früh-
lings -Tag- und Nachtgleiche in Bezug auf das
Wetter nicht znm frohen Gedenken angetan
ist, wenn die Sonne in den Tierkreis des
Widders tritt und ihre Zenitstellnng ans dem
Weg nach Norden, nach dem Wendekreis des
Krebses, den Gleicher oder Aequator erreicht
hat . . . Solche Schulweisheit macht sich immer
nett und ziert Poesie wie Prosa , natürlich nur
mit Matzen. Von beiden: darf heute eine Re¬
portage znm Frühlingsanfang etwas enthal¬
ten, denn Sonne, Mond und Sterne haben
sich vereinigt, um ihn festlich zu begehen. Nach
einer herrlichschönen, klaren und fast milden
Nacht sank der Vollmond im Westen grotz und
gelb wie ein reifer Kürbis hinab, während
schon das erste filberblaue Frühlicht von Osten
aufstieg, einen ebenso schönen Tag verkün¬
dend wie es die letzten waren. Die Sonne
beleuchtet eine Welt, die zusehends dem Ge¬
deihen und Blühen entgegenwächst. Wem: es
jetzt auch nur erst die goldenen und blaß-
violetten Trichter des Krokus sind und die
gelbbestäubten Blütenkätzchen der Sallveide,
an denen die Bienen behaglich brummend
hängen, so sorgen Stare , Meisen, Finken und
Ammern dafür, daß die Hoffnung auf den
Frühling nicht getäuscht wird : da erklingt in
der Morgenfrühe auf den Waldhöhen ein
Pfeifen, Jubeln und Lärmen, daß es eine
wahre Lust ist. Und am Abend, wenn die
Sonne versunken ist. dann duftet es aus dem
Erdboden von Wachstum und Wärme.

»
Obcrnhausen-Gräfenhausen. 19. März . Der

Obst - und Gartenbauverein  veran¬
staltete letzten Montag einen Rundgang auf
den Feldern, wobei sich eine große Anzahl von
Interessenten angeschlossen hatte. Die Leitung
hatte Kreisbanmwart Schcerer von Neuen¬
bürg. Die praktische und sachliche Behandlung
der Obstbäume wurde an einigen 3—4jährigen
Veredelungen nach den neuesten Gesichtspunk¬
ten ausgesührt. Besonders hervorgehoben
wurde auch die Nachbehandlung der Pfropf-
und anderen Baumwunden. Erfreulich für
jeden Obstbaufreund ist die Feststellung, daß
sich dem Obstbau eine größere Bedeutung
denn je erschlossen hat. Neberall wo wir hin¬
kamen, ist an den Obstbänmen gearbeitet wor¬
den. Wir wollen aber nicht auf dieser Arbeit
ausruhen , sondern der Gedanke soll uns lei¬
ten : Vorwärts , aufwärts!

Abends hielten wir anschließend im Zei-
chrnsaal des neuen Schulhanses eine Ver¬
sammlung ab. Dabei gab uns der Kreisbaum¬
wart über das beim Rundgaug Gesehene eine
Erläuterung . Durch praktische Beispiele hielt
er uns die Notwendigkeit eines solchen Rund¬
gangs vor Augen. An unsere beiden geschul¬
ten Baumwarte erließ er den Aufruf, ein
rascheres Temvo einzuschalten und alle noch
vorhandenen Mängel aufs schnellste zu beseiti¬
gen, da sie unS auf dem Wege zur Erzielung
von erstklassigem deutschem Obst ein Hindernis
seien. Unsere Gegend sei durch Bodenver¬
hältnisse und Lage sehr begünstigt. Beson¬
deres Interesse solle auf das Bespritzen und
Düngen der Bäume verwendet werden. Es
sei Pflicht jedes Obstbaumbesitzers, die Schäd¬
linge der Obstbäume intensiv zu bekämpfen.

Oberlengenhardt. Aus der abschüssigen
Straße nach Liebenzell versagte einem Pforz-
heimer Lastkraftwagen die Bremse, sodaß der
Wagen in voller Fahrt hinabrollte und gegen
einen Holzhaufen fuhr, wo er stark beschädigt
liegen blieb. Einer der Mitfahrer , ein 28-
jähriger Mann aus Eutingen , sprang unter¬
wegs ab und fiel so unglücklich auf einen
Schottenhaufen, daß er sich das Gesicht schwer
verletzte.

Pforzheim. Schon wieder treibt ein Hand¬
taschenräuber sein Unwesen. Am Mittwoch
abend entwendete ein jüngerer Mann einem

Waldrennach. 18. März.
In einer vom Kleinviehzuchtver¬

ein Waldrennach  in den Saal zur
„Sonne" einbernfenen sehr gut besuchten
Versammlung sprach am Sonntag Ober¬
lehrer a. D. Digel  aus Heutiilgsheim
über wichtige Fragen der Hühnerzucht. Er
ging dabei aus von der Tatsache, daß Deutsch¬
land im letzten Fahre noch 350 Millionen
Mark  für Eier an das Ausland zahlen
mutzte, was mit einem Male vermieden wer¬
den könnte, wenn die deutschen Geflügelzüch¬
ter ihre Hühner dahin bringen würden, statt
höchstens 85 Eier im Jahr deren 135—140 zu
legen. Das sei sehr leicht möglich. Aller¬
dings müßten zunächst die vielen „Mist¬
kratzer", die man leider Gottes noch so viel¬
fach auf den Dörfern sehe, durch legefleißige
Rassehühner ersetzt werden. Weitere Voraus¬
setzung sei, daß jeder Hühnerhalter Mitglied
des Geflügelzüchtervereins werde, um durch
Erfahrungsaustausch immer mehr zu lernen
und sich vor Schaden zu bewahren.

Die wichtigste Frage sei jetzt, die richtige
Wahl der Bruteier  zu treffen, von der
außerordentlich viel abhänge. Allen Anprei¬
sungen gegenüber müsse, man vorsichtig sein
und die Erfahrungen anderer Vereinsmitglie¬
der beachten. Bruteier sollten 12—15 Tage
alt sein. Als Nesteinloge sei Oehmd am
besten; Stroh dagegen sei bester Nährboden
für Ungeziefer. Die Schaleil seien, sobald
Kücken geschlüpft, sofort zu entfernen, um
Verletzungen der Jungtiere vorzubeugen.
Während man der Glucke weiterhin Mais¬
körner gebe, dürften die Jungtiere in den er¬
sten 24 Stunden keinerlei Futter  be¬
kommen. Dann erst lauwarmes (keiir gekoch¬
tes !) Wasser. Hierauf streue man Erstlings¬
mehl oder geschälte frische Hirse oder auch
Haserflocken auf ein Brettchen und bringe alle
Kücken, die nicht gleich fressen, durch leichtes
Klopfen auf das Brettchen znm Picken. Nach
und nach könne man dann zu Kückenkörner-
sutter (Muskator, Universal usw.) übergehen.
Wer Weizenschrot mit Milch anrühren wolle,
der nehme lieber gestandene Milch, weil frische
Milch sofort säure und dann schädlich wirke.
Als Grünfutter  hätten sich Keimhafer

und Markstammkohl gut bewährt. Zu emp¬
fehlen sei eine Zugabe von Phosphor- und
kohlensaurem Kalk zum Weichfutter. Weitere
empfehlenswerte Futterstoffe seien Rohreis,
geweichte Gerste, Oel- und Leinkuchenmehl,
Blutgold und als Zugabe biologisch gereinig¬
ter Lebertran . Als Einstreu gebe man bei
Kücken niemals Torfmull, sondern kurzge¬
schnittenen Häcksel. Gerade wer Kücken auf-
ziehen wolle, gehöre in den Verein, um sofort
Rat und Hilfe zu haben, denn das in den
ersten sechs Wochen Versäumte sei nie mehr
nachzuholen. Da Glucken immer seltener wür¬
den, sollte jeder Ort möglichst zwei oder drei
Brutapparate haben, deren Kosten sich reichlich
lohnen.

In weiteren Ausführungen ging der Red¬
ner ans Stallfragen  ein . Hühner müß¬
ten einen Stall für sich haben; hell, lustig,
sonnig und trocken, und der Sonne bis
in das hinterste Eckchen erreichbar, vor allem
gegen Wind und Zugluft geschützt, während
Kälte nicht gefährlich sei. Natürlich sei der
Stall auch genügend grotz. für jedes Tier
seien 3—4 Quadratmeter Raum erforderlich.
Die Sitzstangen müßten alle gleich hoch sein
und so angeordnet, daß die Hühner bequem
lnit etwa 35 Zentimeter Abstand sitzen könn¬
ten. Größte Sauberkeit sei selbstverständlich.
Auch der Auslauf sei groß genug, wenn die
Hühner gedeihen und fleißig legen sollen.
Gesunde Hühner sind fortgesetzt in Bewegung
und immer futterhungrig . Still herumfitzende
Hühner seien sofort abzusondern und aus
Krankheit zu untersuchen. Auch in dieser
Hinsicht gab der Redner mancherlei Aufklä¬
rung . Zum Schluffe betonte er nochmals, daß
der Weg der Leistmrg über die Rasse  gehe
und daß man daher nur noch Raffegeflügel
halten dürfe. Jetzt stehe es jedem noch frei,
freiwillig etwas zu tun, wozu mau jedenfalls
später durch die Macht der Verhältnisse ge¬
zwungen werde.

Der Vereinsvorsitzende Gotthilf Seeg er,
der zu Beginn der Versammlung die vielen
Gäste aus der Umgebung begrüßt hatte,
dankte dem Redner für seine gehaltvollen
Darlegungen und forderte alle noch nicht or¬
ganisierten Geflügelfreunde zum Beitritt in
ihre örtlichen Vereine auf. K.M-

Würdige Gefallenengedenkfeiern
Herrenalb. 18. März.

Am Sonntag gedachten die nationalen
Verbände unter zahlreicher Beteiligung der
Einwohnerschaft der Helden, die im Kampfe
für ihr Vaterland ihr Leben- dahingegebeu
hatten. Die Ehrenwache am Kriegerdenkmal
stellte die SAR II. Unter Vorantritt der
SA marschierten sämtliche nationalen Ver¬
bände zum Kriegerdenkmal, wo der Führer
deS Militärvereins Kamerad Oskar Mönch
die Gedenkrede hielt. Im Jahre 1914, so
führte er aus , seien Tausende und Abertau¬
sende unserer Mmeraden voller Begeisterung
hinausgezogen, um ihr Vaterland zu schützen.
Alles hätten sie dahingegeben, Mut und
Leben, damit ihr Vaterland lebe. Auch nach
dem Kriege hätten bei Freikorps und im
Dienste der nationalsozialistischenBewegung
viele ihr Leben gelassen für Volk und Vater¬
land. Zu ihrem aller Gedenken legte Kamerad
Mönch einen Lorbeerkranz am Kriegerdenk¬
mal nieder. Das gemeinsam gesungene Lied
vom guten Kameraden schloß die erhebende
Feier.

Arnbach. 19. März.
In würdiger Feier beging die Gemeinde

den Heldengedenktag. Nach gemeinsamem
Kirchgang der Vereine marschierte die PO mit
allen Gliederungen unter Glockengeläute zum
Kriegerdenkmal, um die toten Helden durch
erhebenden Gesang des Gemischten Chores,
Gedicht eines Mädels vom Bund deutscher
Mädchen und Sprechchor der Hitlerjugend zu
ehren. Hierauf schilderte Ortsgruppenleiter
Müller in ergreifenden Worten die beispiel¬

los« Treue und Opferwilligkeit, mit der die
Kämpfer des Weltkrieges 1S14—1818 die Hei¬
mat beschützten. In eindringlichen Worten
mahnt« er besonders di« Jugend , der zwei
Millionen Toten nicht zu vergessen und sich
ihrer würdig zu zeigen. Aber auch derer ge¬
dachte er, denen die Schmach und Erniedri¬
gung des deutschen Volkes durch den Schand-
vertrag von Vrsailles am Herzen fraß und
die in blinder Treue dem unbekannten Sol¬
daten folgten, um eine Regime zu zerschlagen,
das. der deutschen Ehre nicht achtend. Verrat
an unserem Vaterland übte. Wir wollen Gott
danken, daß er uns einen Führer erstehen ließ,
der für unS der Garant des Friedens be¬
deutet, und uns wieder Ruhe und Sicherheit
gab durch die Schaffung der Wehrmacht. Me
Feier klang auS mit dem gemeinsamen Lied
des „Guten Kameraden" und einem „Sieg¬
heil" auf Führer nnd Vaterland.

EszSSsterle. 18. März.
Am Sonntag beging unsere Gemeinde in

feierlicher Weise den Gedenktag unserer Ge-

/Voc/r c/e^

fl ^ A«l,MDAP.R-»rWe°f̂ ^

OG. Neuenbürg. Am kommenden Sonntag
den 24. März, vormittags 8 Uhr, treteil sämt¬
lich« politischen Leiter der Ortsgruppe Ne,ren-
bürg/Waldvennachauf dem Sportplatz (Brei¬
tes Tal ) zum Bereitschastsdienst au . Anzug:
Trainingsanzug oder Sport.

Der OG.-Leiter.

Deutsche Arbeitsfront Schömberg. Die
Auszahlmig der Kranken- und Erwerbslosen¬
unterstützungen erfolgt dieses Mal ausnahms¬
weise am Samstag den 23. März , zwischen
2 und 4 Uhr. Bevwalttrngsdienststelle.

fallenen. Sämtliche Gliederuiigen der Bewe¬
gung sowie die Vereine nahmen geschloffen
am Gottesdienst teil. Anschließend hielt am
Kriegerdenkmal, das von einer Ehrenwache
flankiert ivar, Pfarrer Reger in tiefempfun¬
denen Worten die Gedächtnisrede, für die
Bewegung sprach unter Kranzniederlegung
Stützpunktleiter Klenk, sowie für den Krieger-
Verein Vereinsführer Waidelich. Das Ganze
wurde umrahmt von Musikvorträgen einer
Abteilung unseres Musikvereins, die cs ver¬
stand, den paffenden Rahmen für diese Weihe-
stunde zu geben.

Ottenhausen 18. März.
Auch hier wurde der Gefallenengedenktag

in würdiger Weise begangen. Morgens ivar
gemeinsamer Kirchgang mit allen Unterglie¬
derungen der Partei : abends 8 Uhr war die
Hauptfeier im Schulhof. Nach Niederlegung
eines Kranzes am Gefallenengedenkbanmbe¬
gann die Totenfeier, aufgeführt vom Bund
deutscher Mädchen, der Hitlerjugend, Jung¬
volk und Jungmädchen. Der MGV. „Lieder¬
kranz" umrahmte die Feier urit verschiedenen
vaterländischen Liedern.

Veran8ta1tunA8 -Xa1en <1er
Donnerstag , 21. März

Psorzh . Schauspielhaus: „Lanzelot"
und „Der zerbrochene Krug" 8 Uhr.

Ufa: „Herr Kobin auf Abenteuer".
Lili: „Der alte und der junge König".
Kali: „Schloß Hubertus ".

Pforzheims Wochenmarkt. Rosenkohl 25
bis 30, Blumenkohl 25—35, Win-terkohl 12—15,
Weißkohl 10- 12, Rotkohl 22- 25. Wirst,igkohl
15- 17, Kopfsalat (ausländ .) Stock 15- 25, En¬
diviensalat (Stock) 12—20, Feldsalat (14 Pfd.)
15—20, Brunnenkrcffen (14 Pfd .) 20, Lattich¬
salat (14 Pfd .) 30- 35, Karotten 10- 18, Gelbe
Rüben 10, Rote Rüben 10, Weiße Rüben 7,
Kohlrabi 8—10, Radieschen und Eiszapfen 12
bis 15, Schwarzwurzeln 25—35, Meerrettich
(Stück) 10—30, Sellerie (Stück) 10—25, frische
Eier 10—12, sonstige Eier 8—9, Suppenhüh¬
ner 80—100, Masthahnen 110—120, Hahnen 70
bis 80, Gänse und Enter, je 120, Kitzchen 75,
Kabliau 30- 40, Schellfische 30- 60, Aepfel 20
biZ 35, Birnen 20 Psg.

Voraussichtlich« Witterung ftt, Freitag
and SamStag : Immer noch vorwiegend hei¬
leres, trockenes, tagSSbe, ziemlich « ffbes
Wetter.

Si, « '« -. d- o-ck,. S «oNvg.

NS

Si, « '« -. d- o-ck,. S «oNvg.
«Lciin « . » K- d»,

Der die Wetterlage beherrschende Hoch¬
druck hat sich nach Osten verlagert. Ein nord¬
westliches Tief bleibt zunächst ohne E,nfli"



Psorzheimer Schlachtviehmarkt v. IS. März.
Zufuhr : 14 Ochsen. 17 Bullen . 14 Kühe. 68
Färsen . 228 Kälber . 399 Schweine . MWise:
Ochsen a 1. 36 - 38. 2. 33- 38. b 30: Mflen
a 86—38. b 33 35. c 32: Kühe b 23—26.
c 20—22. d 18: Färsen a 39—41. b 34—38
c 30 32: Kälber a 83—56. b 48—52. c 40
bis 46: Schweine 6 49—51. c 48—50. d 46
bis 49. a 42—46 RM . Marktverlauf : mäßigbelebt.

Karlsruher Vtehmarkt vom 19. März . Zu¬
fuhr : 38 Ochsen, 38 Bullen , 4« Kühe, 79 Fär¬
sen (Kalbinnen ), 388 Kälber u. 905 Schweine.
Ochsen a 38- 42, b 32—37; Bullen a 36—39,
d 32—35, c 29—31; Kühe a 30- 33, b 26—29,
c 20- 25; Färsen a 38—42, b 34—37, c 27—33;
andere Kälber 3 50—55, b 45—49, c 40—44,
cl 35—39; Schweine 3 50—52, h 48—50, c 46
bis 47, ä 45—46, g (Sauen ) 42. Markt : Groß¬
vieh und Kälber lebhaft ; Schweine langsam.

Vurnsn unrl Lport
VfB . Conweiler - FC . Engelsbranb 0:2
Es mögen an 300 Zuschauer gewesen sein,

die von der ersten bis zur letzten Minute
einen spannenden und raschen Kampf zu
sehen bekamen. Der Meister Engelsbranb
ging mit weit mehr Ruhe auf das Spielfeld,
ihm brauchte am Ausgang nicht viel gelegen
z« sein. Ganz anders beim Gastgeber , ein
Punkteverlust war gleichbedeutend mit dem
Berlust des zweiten Tabellenplatzes . Wenn es
vor dem Spiel welche gab, die glaubten , daß
EngelSbraud ohne viel Aufhebens auf die
Punkte verzichten würde , so wurden diese
durch das Spielgeschehen — erfreulicherweise
— eines Besseren belehrt . Conweiler wußte,
daß es nicht genügen könne, den torhungrigen
Engelsürandern eine verstärkte Verteidigung
entgegenzusetzeu, sondern daß es versuchen
müßte , selbst zum Schuß zu kommen. Der
Spielverlauf zeigte, daß Engelsbrand den ge¬
fährlicheren Angriff , Conweiler dagegen die
aufmerksamere Deckung besitzt. So gesehen
hätte gar Wohl ein Unentschieden herauskom¬
men können, wenn nicht zwei weniger schön
erzielte Tore gefallen wären . Außerdem ver¬
gaben beide Seiten aussichtsreiche Tormög-
lichkeitcn. Mit den Entscheidungen des SchR.
waren die Zuschauer nicht immer einig , be¬
sonders , als er einen anssichtsreichen Angriff
Engelsbrands wegen angeblichem Abseits un¬
terband . — Mit diesem Spiel haben drei

wettere Spieler der ersten Mannschaft 100
Spiele mitgemacht und tragen nun die vom
VfB. Conweiler überreichte DFB -Nadel. In
den Vorspielen konnten Conweilers Vertre¬
tungen jeweils knappe Siege erringen : Con¬
weiler II — Engelsbrand II 2:1, Conweiler
Jugend — Engelsbrand Jugend 2 :1.

Der letzte Spielsonntag sah in der
Kreisklaffe 2

zehn Mannschaften im Kampf. Di« Ergebnisse
wurden größtenteils im voraus so erwartet,
wie sie dann auch gemeldet wurden, nur da
und dort hatte man etwas daneben geraten.
Die Ergebnisse: Conweiler — Engelsbrand
0:2, Gräfenhausen — Langenalb 3 :0, Höfen
— Enzklösterle9:0, Rotensol — Sprollenhaus
(in Sprollenhaus ) 2:1, Waldrennach — Neu¬
satz7:1.

Unterdessen sind einige laufende Verfahren
und Beschwerden erledigt worden, andere sind
noch in Behandlmig, sodaß die Tabelle ein
wesentlich anderes Gesicht erhält . Wir bringen
die berichtigte Tabelle baldmöglichst.

Mannschafts -Gerätewettkampf TB . Freuden-
staöt gegen Auswahlmannschaft des Turnkrei¬

ses 8 Nagold 471,8:445
Am letzten Samstagabend fand in der

Stadthalle in Frendenstadt ein Mannschafts-
Gerätewettkampf zwischen dem Turnverein
Freudenstadt und einer Auswahlmannschaft
des übrigen Nagoldkreises statt und zwar mit
gutem turnerischen Erfolg . Wenn der Gegner
des Turnvereins Freudenstadt auch keine
Spitzenmannschaft darstellte und mit einem
Punktunterschisde von 26,5 unterlag , so wurde
zum Teil bestes Geräteturnen gezeigt.

Unter den Mannschaften des Turnkreises 8
befanden sich Anton Sixt und Fritz Eitel-
Wildbad , die recht gut gefielen.

Ani Barren siegte der TV . Frendenstadt
mit 112,5 gegen 110,5 Punkten , am Pferd be¬
reits mit 114 zu 104,5. Hier bewiesen die
Wildbader Turner sehr gutes Können . Den
Wettkampf in den Freiübungen entschieden die
Frendenstädter mit 125,5 zu 113,5 für sich. Das
Rcckturnen brachte den Freudenstädtern wie¬
der nur einen ganz knappen Sieg mit 119,5
zu 117 Punkten . Bei der Auswahlmannschaft
tvaren eS wieder die Wildbadcr , die mit je
18 Punkten aufs angenehmste überraschten.

LLkwä-Lsc/te(NnutA
In Böblingen versuchte ein umherziehendes

Mädchen ein Fahrrad zu stehlen. Mit Hilfe eines
AutoS wurde die Diebin jedoch noch rechtzeitig er-
wischt.

»
Beim Ueberholen eines NeichSwehrwagenS kam

oer Wagen eines Bietigheimer AutobesitzerS aus
der Fahrbahn und fuhr mit ungeheurer Wucht
gegen einen Baum. Der Fahrer mußte in schwer-
verletztem Zustande mit einem Mädchen, das sich
noch im Wagen befand. inS Krankenhaus einge-
lrefert werden.

Stuttgart,  20 . März.
Wie der Generalinspekteur für das deutsche

Stratzenbauwesen, Dr . Todt,  der zusam¬
men mit dem Führer nach Stuttgart ge¬
kommen war , einem Pressevertreter mitteilte,
wird die Autobahnstrecke Stuttgart —Ulm,
abgesehen don der schwierigen Albaufstiegs-
strecke, voraussichtlich bis zum Sommer
1936 fertiggestellt sein.

Stuttgart , 20. März.
Am 19. März um 8 Uhr 58 Minuten vor¬

mittags haben die Instrumente der Stutt-
zarter ^ Erdbebenwarte (Villa Reitzenstein»
einstärkeres Nah beben  ausgezeichnet,
dessen Herd bei einer Entfernung von rund
600 Kilometer sehr wahrscheinlich in Ober¬
oder Mittelitalien liegt . Am Tag vorher
wurde um S Uhr 45 Minuten in Stuttgart
ebenfalls ein Erdbeben ausgezeichnet. Die
Entfernung des Bebenherdes von Stuttgart
beträgt 2050 Kilometer . Die Richtung nach
dem Herd weicht von der Ostrichtung uni
36 Grad nach Süden ab. Der Herd dieses
Bebens liegt demnach im östlichen Mittel-
ineer und "zwar etwa zwischen den Inseln
Kreta und Rhodos.

2isv neu ausgebii-ete Miums«

Stuttgart , 20. März.
In der am Dienstag in Stuttgart ab¬

gehaltenen Sitzung des Führerrats  des
Landesverbands Württemberg der DLNG.
erstattete zunächst Landesverbandsfübrer
Böhm  Bericht über die geleisteten Arbeitenim vergangenen Jahr . Seinen Ausführungen

ist zu entnehmen, daß der Landesverband
einen Mitgliederzuwachs von 40
Prozent  zu verzeichnen hat . ein Beweis
dafür , daß die gemeinnützigen Ziele der
DLNG . immer mehr erkannt werden , lieber
2100 Rettungsschwimmer  wurden
neu ausgebildet , 8 5 Kurse mit zusammen
2350 Teilnehmern  wurden durch-
geführt , 35 Nettungstaten  sind zu
verzeichnen, in sechs Füllen konnte das
silberne Ehrenzeichen für erfolgreiche Ret-
tung unter Einsatz des eigenen Lebens der-
liehen werden , 46mal wurde Hilfe geleistet
und sämtliche 21 Wiederbelebungsversuch?
hatten Erfolg.

Heilbronn , 20. März . In einer bei der
Krüninalabteliung der Polizeidirektion an¬
hängigen Strafsache gegen den 23 Jahre alten
Willy Bare iß  von hier wegen Zuhäl¬
ter  e i haben die Ermittlungen zur Aufdeckung
eines schweren Verbrechens geführt , das einem
Menschen beinahe das Leben gekostet hätte . In
der Nacht zum 22. November 1934, etwa um
1 Uhr, nahm die Dirne Sofie Straubin  -
ger  einen ihr unbekannten Mann nach der
Eisenbahnunterführung in der Kranenstratze.
Ihnen folgten unbemerkt der Zuhälter der
elfteren , der 29 Jahre alte Fritz Schneider
von Neckarwestheim, und dessen Freund , der
vorgenannte Willy Bareiß . Unter der Brücke
kam es schließlich zu einer Auseinandersetzung
zwischen der Straubinger und dem Un-bekannten.

Plötzlich traten die beiden Zuhälter aus der
Dunkelheit hervor . Bareiß schlug den Frem¬
den kurzerhand zu Boden und stieß fhn in
den Neckar bezw. in de» sog. Unterwasser¬
kanal der Hagenbucherschen Fabrik . Alle drei
ergriffen hierauf die Flucht.

Die Persönlichkeit des zunächst unbekannten
Mannes , der den Vorfall bisher geflissentlich
verschwiegen hatte , ist jetzt festgestellt. Nach
längerem Kampf mit der starken Strömung ist
es ihm seiner Zeit gelungen , sich ans Ufer zu
retten . Hätte er nicht schwimmen können, so
wäre er wohl sicher ertrunken . Das saubere
Kleeblatt ist zur Haft gebracht.

Zurz-!t ist Pnirliste Nr. 2 gültig Oä , n. SS: ZWO.

Oberamtsstadt Neuenbürg.

Eintritt in die Feuerwehr.
In die Freiwillige Feuerwehr werden Heuer zum Dienst als

Einhütsfeuerwehrmamm geeignete Pflichtige von 80—45 Jahren ein¬
gestellt. S alche werden aufgefordert, sich in der Zeit vom 22.- 30.
März ds. Fs . im Zimmer 2 des Rathauses zu melden. Nicht ein
gestellte Feuerwehrpfltchtigehaben die festgesetzten Abgaben zu ent¬richten.

Bürgermeister Knödel.

Oberamtsstadt Neuenbürg.
Grundstücksbesitzer, welche ihre Obstbäumr in der nächsten Wochemit Karboltneum

gespritzt
haben wollen (durch Beauftragte gegen möglichst billigen Preis ) können
dies im Laufe dieser Woche je abends 6—7 Uhr im Wachlokal an»melden.

Zugleich mache Ich darauf aufmerksam, daß in den ersten April¬
tagen die Ausführung der

SchüdltnasbelSmpfttagStnatzrmbruen
(Entfernen abgängiger und Ausputzen brauchbarer Obstbäume) nach-
grpriist und gegen Unterlassungenpolizeilich vorgegangen wird.

Bürgermeister Knödel.

liuii-Verem kieveMiff.
Am Samstag  de « LS. ds. Mt »., abends 8 Uhr,

veranstaltet der Turn -Beretn in derTurnhalle ein

großes Schauturnen
ausgrsührt von sämtlichen Abteilungen unter freundlicher Mitwirkung
vom MTB . Liederkranz-Freundschast. der Feuerwehr- Kapelle und
einiger auswärtigen kreisbesten Turner. Die Gesamt-Einwohnerschaft
ist dazu herzlich eingeladen. Eintritt 25 Pfg , Schüler 10 Psg . ; nach
oben sind keine Grenzen gesetzt.

Der Erlös wird an die Winterhilfe abgeführt.
Der Vorstand.

ZimersMen-SesÄschrsl Neuenbürg.
Am Sonntag den 24. März , vorm. 9 Uhr, findet im

Lokal zur „Eintracht " einWinlervilfe-Srhietzerr
statt. Es wird erwartet, daß sich sämtliche aktiven und passiven
Mitglieder an diesem Schüßen beteiligen. Ebenso werden Freunde
und Gönner oder solche, die Schießen lernen wollen (Wehrpflicht)hierzu cingeladen. Der Vorstand.

Arbsits -Vsrgvdung.
Im Auftrag der MilchoerwertungsgenossenschastDennach habe

ich zu dem Bau einer Rahmstotion nachstehende Arbeiten nach den
Vorschriften der Reichsverdingungsordnung zu vergeben:

Maurer -, Dachdecker-, Zimmer-, Flaschner-, Schrei¬
ner«, Glaser-, Schlosser«, Gipser-, Maler «, Waffrr-
und Licht-Installattons -Arbeiten.

Zeichnungen und Arbeltsbeschciebe liegen am Freitag den 22.
März 1933, von 14—17 Uhr, in meinem Büro in Schwann  zur
Einsichtnahme auf.

«icksrel VlsIS , Architekt(B.D.A.).

Forstamt Neuenbürg.
Einige 100 Rm.

Swützolz
mit günstiger Abfuhr sind kostenlos
abzugeben.

Anfragen an das Forstamt.

«
Es werden öffentlich meistbietend

gegen sofortige Barzahlung ver¬
steigert am Freitag den 22. März
1935, nachmittags 15 Uhr, in
Wtldbad

1 Llubsofa, 1 Leder-Elubsessel,
Kredenz, 1 Posten Toiletten»
Artikel.

16 Uhr am Lochweg Abteilung 75
Docenwasen

34 Rm. Reisprügel.
Zusammenkunft beim Pfandlokal.

Gerichtsvollziehrrstellr
Wtldbad.

Kraft durch Freude
Neuenbürg.

Bet genügender Beteiligung fin¬
det am Sonntag , 24. März eine

LvinbmWt in;BlM
statt. Abfahrt 7.30 Uhr bei der
Autohalle. Rückkehr gegen 20 Uhr.
Preiseinschl.Mittagessen Mk . 4.50
Anmeldung: Autohalle Neuenbürg,
Fernruf S79.

Mckr-TWUS
Auto-Fahrt nach Stuttgart am
Sonntag , den 24. März 19SS.
Abfahrt */,7 Uhr in Calmbach.
Fahrpreis Mk . 3.—.

Anmeldungen an
Autobus Kröner,

Calmbach.
Teleson 488 Wtldbad.

Holz-Derkauf.
Am Montag den 28. März 1935, vormittags 11 Uhr. werden

zwischen dem Haltepunkt Engelsbrand und dem Bahnhof Neuenbürg(Württ .) an Ort und Stelle versteigert:
20 Fest« . Akazien-, Birken -, Buchen« und Eichenholz

V. und VI. Klasse.
Beginn der Versteigerungauf dem Haltepunkt Engelsbrand.

Bahnmeisterei Pforzheim -Brötzingen.

Lirkenkelck.

« » «rliHmsirs - LIrHlsaSurHSI-
2u unserer am Samstag cten 23. HlLrr 1935 im Laalbau

rum „l-öwen" statttinckencken

GDoskLSils
lacken vir Venvanckte, Lreuncke unck Uekannte, Sctnilkame-
racken unck Sekulkameräckianen kreuncklicbst ein u.ick bitten,
ckies als persönliche Linlackung annehmen ru vollen.

chtdvrt Kock
Lirkenkelck.

Kirchgang*s,12  llkr.

Nsrinkig ttumpp
Uirkenkelck.

0 s »» bc » » s »I n .
Men , ckie beim lllnsctielcken unseres guten Oatten unckVaters

OderposlsckLÜners. v.
so herrlichen Anteil nahmen, idn vvahrenck seiner Krank¬
heit erkreuten unck>kn rur letrten ftudestätte begleiteten
sagen vir innigen Dank.

Im dlamen cker trauerncken Hinterbliebenen:
^uirv Xireksr.

bleuenbürg,  cken 20. Hlärr 1935.

In Zukunst Wirlschaftsgruppe,
Gaststätten , und Behrrbergungs-
gewerde (NkSS ).

Freitag nachmittag 5 Uhr
bet Kollegin Pfau.

Btrkenfeld
Per sofort gesuchtzbir4 Zimer

mit je 2 Betten . Angeb. an Herrn
Schumacher. Hauptstraße.

Schwann.WeizenM
gesund, trocken, größeres Quantum,
auch im kleinen, verkauft

Earl Gentner , Teleson 452.

Achtung ! Birkenfeld.  Achtung!
Ihre Töpfe werden mit einem D. R Patent zu Schnellkoch-

töpsen verwandelt! Kochen, Braten , Waschen in einem Drittel der
Zeit . Kein Dampf, kein Dunst mehrl Kein Anbrenncn, kein Uebcr-
laufen. Ohne Anschaffung neuer Töpfe sparen Sie 50—60°/, Brenn¬
stoff. Kommen Eie und überzeugen Sie sich.-VortrSge : -

Gasthaus zur . Aussicht" Gasthaus zum „Löwen"
Freitag, 22. d. M ., nachm. 3 Uhr Montag , 25. d. M ., abends 8 Uhr
Mittwoch 27. d. M , abends 8 Uhr Dienstag, 26. d. M ., nachm. 3 Uhr
Eintritt frei ! Tellerchen für Kostproben mitbringen. Eintritt frei!

üezzssigküclZei'
empsielilt

0. s7)sst>Lcke kucftiiancllbng

Waldrennach.

LanLwieffchaftl.
(2 Familienhaus mit Stall , Scheuer
usw. u. 188 Ar Wiesen u Aecker)
preiswert und fest zu verkaufen.
In dem Hause könnte auch rin
Warengeschäft betrieben werden.

Gewerbebank Neuenbürg.

Neuenbürg.

Garte«,
Nähe Stadt , sowie Acker zu ver¬
pachten. — Zu ersragen in der
Enztäler-Geschäftsstelle.

Gesangbücher
zur Konfirmation

in großer Auswahl empfiehlt

-- «Li.
Buchbinderei und Buchhandlung

renamder « .

Unck ckssliali, sin kür ollsmal
oisLckiukspvtrtinonmit krckcck
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Schule der MärmMleil
Der Verjailler Vertrag hat uns nicht nur

bis aufs Hemd ausgeplündert, er hat auch
einen brutalen Eingriff in unser Volksleben
getan und dem deutschen Volke die Ehren¬
pflicht der Militärzcit genommen. Tief wirr-
zelte stets tm deutschen Volke der Wunsch.
Soldat zu sein. Das hat nichts mit kriege¬
rischem Osfensivgerst zu tun . Es war ledig¬
lich der Wunsch und Drang, wenn man er¬
wachsen ist. dem Vaterland zu dienen und
sich zu einem wassenerprobten Verteidiger
der deutschen Heimaterde auszubilden. Um
diesen ernsten Gedanken rankte sich eine
Volkspoefie.

Mit der allgemeinen Wehrpflicht hatte
seinerzeit der soziale Gedanke zum erstenmal
greifbare Formen genommen. Tie Erwägung:
dein Leben allein ist loertlos. wenn dein
Vaterland in Gefahr ist. Was du sorgst und
tust wird vernichtet, wenn der Feind ins
Land kommt. Befreie dich von dem engen
Horizont deines Daseins, wenn es um die
große Gemeinschaft des Volkes geht!

Nirgends findet der Zusammenklang deS
Willens eine eindrucksvollere Gestaltung als
in den Militärübungen . Der Parademarsch
ist das Shmbol einer verkörperten Einheit,
einer restlosen Unterordnung des Geistes
und Körpers unter den Befehl der Führung.
Darum steckt uns allen die Freude am
Parademarsch im Blute. Die Beine flitzen,
die Knochen zittern und die Augen leuchten,
wenn bei dem melodischen Klang der Musik
die musterhaft gerichteten Reihen mit dem
der Führung zugewandten Köpfe vorbei¬
marschieren. Was war das für ein großer
Irrtum , daß frühere Regierungen dieses tiefe
Urgesühl deutschen Wesens verkannten und
verspotteten! Der Parademarsch macht die
Herzen jung und cs gibt wohl nichts Ergrei¬
fenderes, als wenn eine alte Garde, vom
Leben zermürbte Veteranen Gelegenheit ha¬
ben. sich in Reih und Glied zu stellen und in
einem Vorbeimarsch ihren Lebenswillen und
ihren ungebrochenen soldatischen Geist zum
Ausdruck bringen. .

Ein E r z i e h u n g Lw e r k größten
Ausmaßes  wird aufs urue errichtet.
Wenn einstens die blassen bebrillten Städter
mit schlaksigem Gang und schlappem Rücken
in die Kasernen einzogen, wurde ihnen zu¬
nächst einmal erst Körperhaltung beigebracht.
Bauch herein, Brust heraus ! Was war es
bald eine Freude, im körperlichen Sinne ein
Mensch zu werden. Wenn die Muttersöhnchen
mit ihrem Ach und Weh bet jeder Anstren¬
gung. mit ihrer Eitelkeit und ihrem Trotz-
köpschcn in die große Armee eingereiht wur¬
den. da verging ihnen bald ihr Dünkel und
ihre Verspieltheit mit den: Leben. Da stan¬
den sie mit dem Napf in einer Reihe zum
Essenempfang, da schrubbten sie die Stuben
und Gänge, da hieß es: Parieren und flitzen,
daß das eigene Seelchen sich seiner Nichts-
ivürdigkeit bewußt wurde und man Plötzlich
ein kleines Teilchen in der großen deutschen
Kriegsmaschine war.

Das ist heuie allerdings wesentlich anders,
denn ein großer Teil der heutigen Jugend
kennt dieses Zusammenleben mit allen
Schichten und Klassen von der SA., der SS .,
dem Arbeitsdienst her. Run wird auch der
letzte Mann herangezogen, dieses Erlebnisses
teilhastig zu werden. -

Da kamen die Bauernsöhne vom Lande,
um das große Erlebnis Aires Daseins in sieb
auszuiiehmet,. Früher freilich eine Gefahr sür
unser Baileriilum: denn die Städte mit ihren
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Losungen hielten manchen über die Mrlitür-
zcit fest. Heute aber ist keine Gefahr inehr
vorhanden, im Gegenteil, eine weitere Mög-
lichkeit der Verständigung zwischen Stadt
und Land: nachdem die Götterdämmerung
über die Städte hereingebrochen ist und das
Bauerntum als naturgemäße, im schönsten
Sinne befriedigende Lebenserfüllung gilt.

Nun kehren wieder all die lustigen Bilder
von der Musterung, von der bangen Sorge,
ob man berufen ist. Soldat zu sein, von den
buntgeschmückten Hüten und den heiteren
Gesängen.

Fierlich. die Sorglosigkeit der
Vorkriegszeit ist dahin.  Das er¬
drückende Erlebnis des Weltkrieges, dir Fron
der Nachkriegszeit lagert noch als schwerer
Schatten über uns . Die Kriegstechnik ist
fast eine Wissenschaft für jeden einzelnen
geworden. Man muß lächeln, wenn man zu-
rückSenkt, wie einfach alles früher war . Man
machte mit seiner Knarre einige Griffe, man
lernte Zielen und Schießen und übte inr Ge¬
lände — fertig war der Soldat.

Das Volk strömt wieder zu den Waffen.
Ter Dienst für das Vaterland gilt wieder
als der Abschluß der Jugendzeit, als der
Ausgangspunkt des Manneslebens. Wenn
die Lehrzeit zu Ende ist, wird der junge
Mann wieder herausgenommen aus dem
Alltag, aus dem Schulzimmer und aus der
Werkstatt und in die aroße Schule der Na¬

tion eüigrreiht. Es wirb für manchen eine
harte Zeit sein der Wrperlicheu und seelischen
Ausbildung, aber eine nützliche und segens¬
reiche. Die künftigen Träger der
Nation treten an zum großen
Appell der Waffentüchtigkeit.
Sie werden sich menschlich näher kommen
und ihrer Pflicht als Deutscher bewußt wer¬den.

Es wird aber auch viel Fröhlichkeit mit
diesem Erlebnis verbunden sein. Das beglük-
kende Gefühl der Volksgemeinschaft, echter
Verbundenheit und Kameradschaft, das der
Nationalsozialismus im Volke belebt und
entwickelt hat, wird die ernsten Stunden ab-
lösen und verklären. Jedem wohl hat ein¬
stens die Militärzeit unvergängliche Erinne¬
rungen gebracht. Wenn im Manöver die
Aufgabe des Tages erfüllt war, der von dem
Marsch ermüdete Körper in einer landschaft¬
lich lieblichen Mulde seine Nachtruhe fand,
die Gewehre zusammengesetzt, die Zelte aus¬
gebaut waren und nach fröhlichem Treiben
im Lagerleben, am flackernden Lagerfeuer
beim Zapfenstreich die Truppe zun: Gebet
antrat , dann gab es wohl keinen, der sich
nicht der Weihe des Erlebnisses bewußt war
und sich angesichts des über ihm strahlenden
Sternenhimmels mit den ewigen Gesetzen der
Nation und der Pflicht zum Schutz der Hei¬
materde verbunden fühlte.

An Bord des KdF.-Schisfes„Der Deutsche"
19. März.

Bei herrlichem Wetter passierte am Dienst
laguachmittag das Panzerschiff„Deutschland"
sie KdF.-Flotte. Die Begegnung hat herzliche
Kundgebungenvon Bord zu Bord ausgelöst
Der Panzerkreuzer setzte ein Boot aus und
orachte seine Post zur „Occana". Dr. Ley be¬
grüßte auf der Kommandobrücke der „Occana"
den Offizier der Bootsbesatzung. Uebcr den
Verlauf der unvergeßlichen Begegnung wur.
den von Dr. Ley Telegramme  an den
Führer, an Reichswehrminister von Blomberg
und an den Chef der Marinelritung , Rardsr,
abgesandt.

Von der Deutschen Arbeitsfront wird dar¬
auf hingewiesrn, daß die Mitglieds-
Beiträge jeweils bereits in der
ersten Hälfte des laufenden Mo¬
nats bezahlt werden müssen.  Le¬
diglich den Akkord-, Tage- und Wochenlohn-
Empfängern ist es freigestellt, ihre Beitrage
auch wöchentlich zu begleichen. Aber auch für
sie ist cs zweckmäßiger, ihren Beitrag monat-
"ch in einer «summe zu entrichten, da pe
durch diese Zahlungsweise jährlich vier
Wochen-Beiträge sparen.

Vielfach besteht noch nicht völlige Klarheit
darüber, daß der Beitrag auf jeden Fall eine
B r i n g e s chu l d ist, auch wenn er üblicher¬
weise bei der Gehaltszahlung oder durch die
Blockwalter der DAF. eingezogen wird. Je¬
des Mitglied ist persönlich verpflichtet, dafür
zu sorgen, daß seine Beiträge ordnungs-
mäßig entrichtet werden, wenn es nicht Ge¬
fahr lausen will, daß seine Ansprüche an die
DÄF. verloren gehen.

Bei dieser Gelegenheit mutz darauf hinge¬
wiesen werden, daß die Vlockwalter der
DAF. ihre Arbeit ehrenamtlich  verrich¬
ten und daß es eine unbillige Zumu¬
tung  ist , wenn sie mehrmals vergeblich bei
einem Mitglied wegen Kassierung des fälli¬
gen Beitrages vorsprechen müssen. Ist je¬
mand häufig abwesend, so muß der Beitrag
zu Haus hinterlasscn werden.

Wenn es praktisch auch nur selten vor¬
kommt. so muß doch ebenfalls darauf hinge¬
wiesen werden, daß ein Mitglied, das nie¬
drigere Beiträge klebt, als dem Einkommen
des Mitgliedes entspricht, sofort und unter
allen Umständen aus der Deutschen Arbeit?-
front ausgestoßen wird. Ausgenommen sind
natürlich die in den Richtlinien der DAF.
vorgesehenen Fälle.

Wer
Klarstellung der DAF.

Vom Berussgruppenamt der Deutschen
Arbeitsfront wird uns mitgeteilt: Nach dem
Gesetz vom 16. Juli 1927. das auch heute
noch Geltung hat. besteht neben der Reichs-
anstatt iür Arbeitsvermittlung und Arbeits¬
losenversicherung noch die Einrichtung soge¬
nannter nichtgewerbsmäßiger Stellenver¬
mittlungen. Tie Neichsanstalt hat das Recht,
die Geschäftsführung der nicht gewerbs¬
mäßigen Stellenvermittlungen zu beaufsich¬
tigen: rm übrigen aber führen sie den Ar¬
beitseinsatz selbständig durch.

Seit der Errichtung der Deutsckien Ar¬
beitsfront gibt cs praktisch nur noch eine
nichtgewerbsmäßige Stellenvermittlung , die
von entscheidender Bedeutung ist. Das ist
die Stellenvermittlung für die Reichsberufs.
Hauptgruppen in der Deutschen Arbeitsfront.
Sie ist laut Anordnung des Reichsorganisa-
tionsleiters der NSDAP , vom 24. Januar
1935 dem Berufsgruppenamt der Deutschen
Arbeitssront angegliedert. Sie vermittelt
also Arbeitskräfte ebenso wie die Arbeits¬

ämter — aus absolut gesetzlicher Grünblaue.
Ausgeschlossen von ihrer Tätigkeit sind ledig¬
lich Funktionen arbeitseinsatzvolitischerVer¬
waltung

Trotz der an sich klaren Rechtslage, die im
übrigen nationalsozialistischer Erkenntnis
entspricht, wonach zum Kampf gegen die Ar¬
beitslosigkeit nicht zuletzt die Deutsche Ar¬
beitsfront als Träger der Verantwortung
für das wertvollste Gut der Nation — die
Arbeitskraft — ausgerusen ist. treten noch
des öfteren Unklarheiten auf. Aus der Sach¬
lage ergibt sich klar, daß es keine Aus¬
schließlichkeit der Arbeitsvermittlung für die
Arbeitsämter gibt. Ter Präsident der
Reichsanstalt für Arbeitsvermittlung und
Arbeitslosenversicherung widerspricht selbst
durch seine Anordnungen, Verlautbarungen
und Kommentare zu Gesetzen und Derord-
nungen irgendwelche Absichten, eine der¬
artige Ausschließlichkeit zu betonen

Shne Arbrttsbtenstpaß-Srürkrbrrgsr'
Berlin, 18. März.

Reichsinspekteur Decker
an die 100 000 Arbeitsdienstler

Anläßlich der am 1. April erfolgenden Ent¬
lastung von mehr als 100 000 jungen deut¬
schen Arbeitsmännern richtet der Inspekteur
des Erziehungs- und Bildungswesens bei der
Reichsleitung des Arbeitsdienstes. Dr. Dek -
ker.  einen Appell an diese Arbeitsdienstler,
worin er erklärt, daß der Abschied vom
Lager nicht den Abschied vom Arbeitsdienst
bedeute. Das Erlebnis der Kameradschaft
werde vielmehr mit den jungen Männern
gehen als ein neuer, kostbarer Besitz ihres
Lebens. Bei einer Betrachtung der „geistigen
Ueberlegenheit jener, die heute noch nicht
wissen, daß Arbeitsdienst Ehrendienst ist",
lagt der Inspekteur, es werde die Zeit kom¬
men, da jeder gesunde und taugliche junge
Deutsche, der nicht den Arbeitsdienstpaß be¬
sitzt. in Deutschland angesehen werde als
Saboteur und Drückeberger. Es werde sehr
bald die Zeit kommen, in der kein Betrieb
mehr wagen werde, Männer , die Ehrendienst
sür Deutschland leisteten, zurückzuweisen zu¬
gunsten von solchen, die sich von diesem
Ehrendienst gedrückt haben.

Neger-Illumination
In den Tropen  beleuchten die Ein¬

geborenen ihre Hütten oft mit einer beson¬
deren Art von Lampen. Sie stellen schö«
ausgeschnittene Fruchtschalen aus, in denen
sich kleine Leuchtfliegen befinden, die mit
Zuckerrohr ernährt werden und deren Licht
so stark ist, daß es durch die Löcher der
Schale scheint. ^ Auf Kuba befestigen big
Frauen die leuchtenden Insekten im Haar^
so daß sie wie Diamanten in der Frisur
blitzen und funkeln.

Hauptsache, daß etwas da steht . . .
Vor mehreren Jahren wollte der Staat

Ecuador  das Andenken seines DichtcrS
Olmeda durch ein Denkmal ehren. Es stellte
sich heraus , daß die Anfertigung einer solche«
Statue sich ziemlich teuer stellen würde. Man
entschloß sich deshalb, eine alte Statue auf¬
zukaufen, und fand schließlich in London ein»
alte Statue von Lord Byron , die für die
eigenen Zwecke verwendbar schien; die Folge
ist, daß man heute in Guyaquil eine Byron-
Statue -bewundern kann, auf deren Sockel'
der Name Olmeda steht.

Komtesse Friedl
N v m a n von Lelene Norbert

UrhtdkrrcchrssLutzdurch Vertagsanstall Manz , Regeutburg
L8. Fortsetzung. Nachdruck verboten.

Selbst die Gräfin schöpfte jetzt wieder Hoffnung, ge¬
sund zu werden,' am meisten freute sie sich, daß sie in so
kurzer Zeit wieder zurück aus Erlenhof dürfe. Ihr Vetter
hatte ihr geschrieben, daß er sich mit dem Professor ins
Einvernehmen gesetzt habe und daß sie die Krankenschwe¬
ster. die sie jetzt pflegte, nach Hause begleiten dürfe.

Nach Hause! Heim auf Erlenhof! Wie sie sich freute!
H ittz i*

Hotz wurde auf Erlenhoser Grund geschlagen. Gras Eg¬
bert ritt in den Wald hinüber. Der Lorenz wollte den
Nordsprtz geschont wissen, damit die Bruchgefahr für den
Suiigwald möglichst vermindert würde.

Graf Egbert wollte nun das ganze Terrain besichtigen,
womöglich Anschauungsunterrichtgenießen. Trotzdem war

nicht so ganz bei der Sache. Immer wieder zog er
vtnen Brief hervor. Friedl hatte ihm geschrieben! Auf¬
merksam las er die Stelle:

„Jede Überraschung, die uns das Schicksal bereitet, dient
letzten Endes dazu, um wetterfest zu werden. Ich denke oft
tm meine lieben Eichen draußen im Grund. Im Sturm
wurzelfest geworden, trotzen sie Orkanen. Sollte man sich
^n ihnen nicht ein Beispiel nehmen?"

Am Abend las er seinem Onkel dicke Stelle aus Friedls
Brief noch einmal vor

„Was Fried! wohl damit meint?" Und als ihm keine
Antwort wurde, sagte er : „Ich wundere mich immer mehr,
welch festen Kern Friedl besitzt. Es ist so gar nichts Weich¬
liches, Sentimentales an ihr, alles ist so frisch und wahr,
jo ganz anders als bei den meisten junge« Damen
.ihres Alters."

„Es freut mich, wenn dir das ins Auge fällt, Egbert,"
erwiderte Graf Berg warm. „Friedl ist ein Naturkind und
die Natur ist immer frisch und wahr ."

Sinnend betrachtete der alte Herr seinen Neffen. Der
hatte sich in den letzten Wochen sehr zu seinem Vorteil ge¬
ändert. Friedls glückliche Initiative , die sie im Falle seiner
Mutter ergriffen, hatte ihn aus seiner Untätigkeit, aus
einer gewissen inneren Schlaffheit, gerissen. Er hatte sich
mit unerwartetem Eifer dem Gutsleben und seinen prak¬
tischen, mitunter auch harten Forderungen zugewandt. Ver¬möge seiner ausgezeichnetenIntelligenz lebt« er sich in
wenigen Wochen in die Arbeiten ein, wozu andere ein
halbes Jahr und länger benötigten.

Mit der früheren Badereise wurde es trotzdem nichts.
Ganz im Gegenteil! Die arme Sibyll kam zum Sterben
heim! Durfte er da die Seinen verlassen?

Wie würde er es nur Egbert Leibringen? Friedl hatte
von ihm gefordert, den ahnungslosen Jungen vorzuberei¬
ten. Es war entsetzlich schwer. Er wünschte sich, daß Friedl
hier wäre und es statt seiner täte. Die träfe es bei aller
scheinbaren Schroffheit tausendmal bester als er.

Egbert siel die Einsilbigkeit seines Onkels auf. Er
schob sie auf eine Müdigkeit und empfahl sich früher. Graf
Berg sah ihm unentschlosten nach. Hatte er doch sprechen
sollen? Morgen kamen sie heim, Sibyll und sein Liebling.
— Nein ! Mochte der Junge eine Nacht noch gut schlafen.

Mit Fräulein Uhl hatte der Gras noch eine lange Unter¬
redung. Am Schluß derselben weinte das Fräulein still vor
sich hin. Auch Graf Berg fuhr sich ein- um das anderem»!
mit dem Taschentuch über das Gesicht. Er schämte sich nicht,
daß ihm die Tragödie der schönen Sibyll so sehr zu
Herzen ging.

Am nächsten Morgen ritt Graf Egbert frühzeitig auf
den Birkenhof hinüber. Er wollte, ehe seine Mama und
Friedl zurückkamen, mit Iodokus Birkenhofer über die Ent¬
wässerung einer Wiese, die an nachbarlichen Grund grenzte,
der die gleichen Bodenverhältnisseaufwies, sprechen.

Der Tag begann nett ! Iodokus schlief trotz seines un¬
gerechten, unsoliden Lebenswandels noch ruhig den tiefen.

festen Schlaf des Gerechten und die Aurelia Vogelhuber,
war nicht zu bewegen gewesen, ihn demselben zu entreißen.!
Feine Wirtschaft das ! Kein Wunder, wenn auf Birkenhof
alles drunter und drüber ging. !

Halb lachend, halb ärgerlich erzählte er sein Mißgeschick,
seinem Onkel.

Graf Berg verstand nur einen Teil dessen, was sein'
Neffe berichtete. Seine Gedanken waren bet dem. was er.
nun unbedingt sagen mußte. —

Ahnungslos kam ihm Graf Egbert zu Hilfe.
„Wie nur Mama aussehen wird? War -ich nicht ein

gehorsamer Sohn ? Unglaublich, wie fest mich Friedl mit
ihrem Rollentausch eingewickelt hat."

„Es war gut so, Egbert ! Deine Mutter wollte dir Sor¬
gen ersparen."

Betroffen sah der jung« Gras auf.
„Wie seltsam du das sagst, Onkel!" Und als «r das

Zucken in dem alten, guten Gesichte gewahrte, fuhr er auf:
„Ihr habt mir etwas verheimlicht. . ."

„2a . — Deine Mutter wurde operiert . .
Graf Egbert zerknüllte seine Frllhstücksserviette. ,
„Wie konntet ihr mir das verschweigen?" Die Erregung

färbt« seine Stimme dunkel. „Und ich ließ mich abhalten/
zu Mama zu fahren !" >

„Es geschah auf den ausdrücklichen Wunsch deiner
Mutter . . ."

„Aber warum denn? Wieso denn? Ich muß ihr doch
als Sohn am nächsten stehen." Graf Egbert begriff nicht.

„Du wirst es bester verstehen, wenn du erst ruhig List,
Jetzt mußt du dich zufammenraffen. Du mußt deiner Mutt
ter unbefangen gegenübertreten. Sie ist noch sehr leidend,
Ich hielt es für richtiger, sie heimzunehmen. Behandlung
übernimmt unser Dr. Rimerschmidt und eine Schwester, di«
Professor Kreng mitsendet."

Mehr vermochte der alte Herr nicht zu sagen.
Auf Graf Egbert kroch eine furchtbare Angst los. E*

litt ihn nicht mehr in der Enge des Zimmers.
^Fortsetzung folgt.) ^
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Dort . wo in Thüringen der Frühling voll
herrlichen Blühens . der Sommer voll Glanz,
der Herbst voll Farbenpracht und der Winter
voll reicher, weißer Flocken ist, zuEisenach.
ist Johann Sebastian Bach geboren. Die
Wartburg,  einst die Stätte edlen Sänger-
streiteZ zwischen Walter von der Vogelweide.
Wolfram von Eschenbach. Heinrich von Ofter¬
dingen. sah über das Land, in dem über ein
Jahrhundert lang das Geschlecht der
Bach  der Musik oblag. Daß auch er Musiker
werden sollte, war eine Selbstverständlichkeit;
daß er der größte aller Bach wurde , daß er
zu den größten aller Musikor zählt, das war
Gnade.

Gnade und Arbeit ! „Ich habe fleißig
fein müssen ; wer ebenso fleißig
lst.  der wird es ebensoweit brin -
gen ", so sprach er später immer wieder von
seinem Leben. Ein unbändiger Arbeits - und
Wissensdrang war sein eigen, der ihn dazu

vsc b/lslstsr sr> cisr Orgsl Dr. Selte-Evtler

trieb , schon als Kind Noten, die man ihm
vorenthielt . beim Licht des Mondes abzuschrei¬
ben. Hart und mühevoll war die Jugend,
aber es wuchsen ihm Kräfte zu aus diesem
Ringen , das nie satt wurde und nie verzagte,
weil es um das Höchste ging, um die
Kunst. In diesem nimmermüden Ringen um
das Höchste ist er ans t i e f st e r Seele
deutsch  wie alle unsere Großen, und
deutsch ist er auch in jedem Streben nach der
liefen Reinheit alles künstlerischen Gestaltend,
das ihm zu allen Zeiten eine ernste und hei¬
lige Angelegenheit war.

So entstanden seine gewaltigen Orgel¬
choräle.  in denen er die Choralmelodien
seiner Kirche zu dem unendlichen Ausdruck
'eines gläubigen Menschen erhob, der sein
ganzes Ich versinken läßt im Priestertum der
Kunst. Wie gewaltige Pfeiler recken sich die
,Choräle empor, auf denen er seine Kan¬
taten und später als Krönung seines Schaf¬
fens diePassionen  errichtete . Ein gewal¬
tiger Tom , der auf der Erde gründet und
«iber dem sich die Unendlichkeit des Himmels
wölbt.

Nicht immer aber war ihm die Orgel zur
Seite . Als er Konzertmeister und Hofkapell
meister an Fürsten¬
höfen war , wurde
anderes von sei¬
nem Genius ver¬
langt. RingS nm
ihn war die Well
des Parketts , der
höfischen Freude,
der Bach aus der
Unerschöpflichkei!
seiner Kunst Lr-
chesterwerke, Vio¬
linkonzerte und un¬
zählige Stücke für
Klavier schenkte.
Sein Herz hielt
Einkehr in die hei-
tere Welt der Wie¬
sen und Wälder u.
freute sich an dem
Duft der Blumen,
auch dcznn noch, als
er schon Thomas¬
kantor zu Leipzig
war . Und entstan¬
den einst am Für-
stenhof zu Köthen
die Brandenburgi-
.fchen Konzerte, die
rn ihrer herrlichen
Tonfülle eine ganze
Welt in sich schlie-
'ßen: H e , te rkeit,

Frohmut , Schmerz, Tanz, Lied und Liebesglück,
so waren es in Leipzig die köstlich feinen welt¬
lichen Kantaten , die uns Bach in seiner herz¬
lichen Fröhlichkeit zeigen.

Weit gereist ist Bach nie. doch war ihm
der begnadete Blick gegeben, über alle Gren¬
zen zu schauen und auch im Kleinen das
Große zu erleben. Sein unermüdlich schaf¬
fender Geist arbeitete rastlos an der eigenen
Fortbildung , und nicht umsonst haben ihn
Fürsten , die auf ihrem Thron auch noch
Menschen geblieben waren , von Herzen als
Freund und Künstler geschätzt.

Bachs Weg führte über Fürstenhöfe und
kleinere Städte , um in Le t p z i g als K a n -
tor sein Ziel zu finden. Johann Sebastian
Bach. Thomaskantor zu Leipzig, so siebt er
für alle Zeiten im Gedächtnis der Menschen.
Noch ragt in Leipzig die Kirche zu St.
Thoma . ein hoher Bau . der erfüllt ist von
dem einzigen Streben nach oben. Riesengroß
ist alles an ihm, der Turm , die gewaltigen
Fenster, ein echtes Sinnbild  des Mannes
und Meisters, der nun Sonntag für Sonn¬
tag die Orgel aufbrausen und seine Kantaten
erschallen ließ. Die Thomasschule stand neben
der Kirche, in ihr hatte er seine Wohnung.
Hier wurden ihm zu seinen fünf Kindern
noch dreizehn geboren. Welch ein Lärm,
welch Lachen. Singen , Spielen . Weinen mag
da um ihn gewesen sein; aber es focht ihn
wenig an . Mochten die Kinder lärmen , die
55 Alumnen des Hauses musizieren, ruhevoll
schweiften seine Augen hinaus , wo ferne
Erde und Himmel sich berührten , und suchten
die Welt , deren Klänge seine Seele vernahm.
An dieser Enge hat sich sein Geist nie ge¬
stoßen. wohl aber ist er manchmal gegen die
ratsbürgerliche Kleinheit und Engstirnigkeit
hart aufgefahren . Sein Sinn war frei, stolz
und lauter und konnte es nicht ertragen , wie
ein Schulbube eingeengt zu sein. Ohne Er¬
laubnis sollte er nicht einmal Leipzig ver¬
lassen dürfen. Sie wußten es nicht anders,
sie ahnten ja nicht, welch Großer in ihren
Mauern war und ihnen für alle Zeiten Un¬
sterblichkeit schenkte. Thomaskirche zu Leip¬
zig! Dort sind die Kantaten zum erstenmal
erklungen und dort die größten seiner Werke:
seine Passionen, unter ihnen seine gewal¬
tigste, die Matthäuspasfion.  am
Karfreitag 1792.

In Worten können wir sie nicht fassen,
unsere Sprache ist zu arm . Wir wollen vor
ihnen erschauernd stille sein, wie vor seinem
letzten Werk, der Il -Moll-Messe, die er selbst
nie erklingen hörte, und in der die ganze
Christenheit ihr Glaubensbekenntnis gefun¬
den hat.

Heute stehen wir voll Ehrfurcht vor diesen
Werken, an denen seine Zeit fast stumm vor¬
überging. Was Vach bekannt machte, war
seine Kunst des Orgelspiels . Sie trug seinen
Namen weiter und schenkte ihm einige Stun¬
den mit dem großen König von Preußen.

Der Lebensabend kam zu Bach, und zu
den unermüdlichen, klaren und suchenden
Augen die Nacht. Ungebrochen blieb sein
Geist, seine Augen schauten nach innen , und
er konnte mit Faust bekennen:
„Die Nacht scheint tiefer tief hereinzudringen.
Aber im Innern leuchtet Helles Licht."

Da schenkte ihm ein Wunder noch einmal
das Licht für ein paar Stunden vor dem
Tode. Mit letzter Stimme sprach er einem
Schüler noch eine Choralphantasie in die
Feder : „Vor Deinen Thron tret ich hiemit",
dann ging er in die Unendlichkeit ein. Es
war der 28 . Juli  1750.

Johann Sebastian Bach , Tho¬
maskantor zu Leipzig . In stiller

Ehrfurcht stehen wir vor seinen
Werken und in stolzer Dankbar¬
keit . daß er ein Deutscher war.

IVerner /V<1s

An Acrc/i-Aîatts
Von d-iälrik 111133  I-Ikdldiidlscir

„Frauenplan " — dieses Wort ist für uns
und die Welt von zweifach symbolischer Beden-
mng, denn am „Frauenplan " zu Weimar
schloß Goethe die Augen für immer — am
„Frauenplan " zu Eisenach schlug Johann Se-
bastian Bach die seinen auf. . . Viele Men¬
schen haben eine angeborene Scheu vor
Museumsbesuchen. Die Litanei des Fremden-
führers beeinträchtigt ihnen die Stimmung.
Im Bach-Haus zu Eisenach ist der Besucher
ungestörten Fürsichseins sicher. Er ist sozu¬
sagen einmal bei der Familie Bach eingekehrt.
Ein Museum ist dieses Haus in Wirklichkeit
nicht. Man glaubt, daß der Herr Stadtmusikus
Ambrosius irden Augenblick heimkehren, das
Völklein der Musikgesellen über die geräumige
Diele gehen, das Klavierzimbel im Wohnzim¬
mer ertönen und die Bachin in ihrer Puppen¬
küche mit Kesseln und Töpfen aus Thüringer
Ton hantieren müsse. . .

Geht man durch die Mittagsstille eines
schönen Tages nach Eisenach hinein und hin¬
auf — möglichst ganz allein, während von
oben die wallenden Wälder , die blau-
umdunsteten Berge dem Wanderer entgegen¬
schwellen, geht man durch das krause Ge¬
wirr von Spitzwegszenerien und Winkelgas¬
sen mit lustigen Üeberschneidungen hin bis
zum Abhang des freundlichen Frauenplanes,
wo sich bescheidene Anlagen von buschigen
Boxdornhecken umbauscht hinschmiegen. dann
lächeln einem die blanken Fensterchen des
Bach-Hauses freundlich zu, und das alte,
rostrote Tor grüßt um einige Grade ernst¬
hafter . Eine Marmortafel darüber verkün-
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det: „Johann Sebastian Bach wurde am
21. März 1685 in diesem Hause geboren!"

Das Haus ist in Selbstgenügsamkeit ver¬
sunken. scheint ganz und gar eingenickt zu
sein, und dennoch — hat man erst den däm¬
mergrauen Hausflur betreten und steigt die
ausgediente Kraxeltreppe hinauf , die für
weitausladende Krinolinen nicht gerade sehr
geeignet gewesen sein mag, dann wird es
ganz und gar lebendig um den Besucher.
Gleich überläßt man sich willenslos dieser
Lebenslust, läßt sich davon erfüllen wie von
einer wärmenden Flamme . Eine Miniatur,
ausgabe von Küche gleich rechts. Daß es so
etwas gegeben hat ! Steinherd ! Nauchfang,
alte thüringische Zinn - und Tongefäße, zwi-
scheu denen Kupferkessel blinken. Hier schaffte
die brave Bachin. geborene Lämmerhirt aus
Erfurt , die Mu^ er des großen Johann Se¬
bastian, der das jüngste Kind von sechsen
war . Merkwürdig, in Familien bescheidener
Lebensführung und -Haltung scheinen die
Kinder am besten zu gedeihen, genau wie die
Blumen auf den Fensterbänken hinter den
winzigen Scheiben sich immer am prächtig¬
sten entfalten . Hat man sich an dem Küchen¬
idyll sattgesehen, wird man freudig eines
neuen Anblickes inne. Es ist die große
Wohndiele mit Kamin, lieber diesem Raum
liegt ein unendlicher Reiz. Zwei Fenster-
chcn mit hohen Fuchsienstöckendavor ge¬
währen Anblick ans den femsäuberlichen
klitzekleinen Hausgarten . Dieses Gärtchen ist
ganz im Stil des l7. Jahrhunderts erhalten
init buchsbaumumsäumten Wegen. An der
einen Seitenwand ragt aus Efeugewirr ein
Eisenkreuz auf . Hier befindet sich das Grab
von Johann Sebastians letztem Enkel, einem
Königl. Preußischen Kapellmeister.

Rührend ist dieses Zier- und Nutzgärtchen
gefüllt mit den Sendboten des Himmels, den
Blumen , und ihren prosaischen Schwestern,
den Würzkräutern . Hier hat sich die Bachin
zwischen buntgesleckten Lilien, Kaiserkronen
und flammenden Astern ihre Petersilie , Möh.
ren, Pfefferminze und so manches Kräutlein
gezogen, das Wunden heilt und rebellische
Mägen sänftigt.

Tort ist die Wohnstube mit dem Klavi-
zimbel. dem stelzbeinigen Kanapee, dem gro-
ßen Tisch. Eine blumengefttllte Vase steht
m der Mitte . Bon der Wand herab sieht
Vater Ambrosius feierlich, in Oel gemalt,
ans die Besucher. Vor dein Fenster ist ein
Spinnrad in Tornröschenschlas versunken,
eine abgegriffene Bibel liegt aus der Fenster¬
bank. Geranien glühen leuchtend rot hinter
den Scheiben, grüßen hinaus ans den
..Frauenplan ", wo in der Runde die Giebel¬
häuser neugierig die Hälse recken.

Ter köstlichste Schatz aber befindet sich>m
Schlafranm . Torr steht Sebastians und sei-
ner Geschwister Wiege neben dem altfrän¬
kischen Ehebett unter blnmenbesätem Bett¬
himmel.

Einst eilte Friedrich der Große dein Mei¬
ster Bach mit ausgebreiteten Armen ent¬
gegen. preßte ihn an sich und küßte ihn und
sagte: „Bach, wenn Er immer bei mir wäre,
ich glaube, ich könnte ordentlich fromm wer¬
den!" Dle^älte Hansorgel im „Salon " die

originelle und viel-
seitige Jnstrumen-
tensammlung, zum
Teil altthüringi¬
scher Glasinstru¬
mente, die breit
und behäbig aus¬

ladenden
Schränke. Truhen
und der sonstige
von edler Patina
gebräunte Haus¬
rat . vervollstän-
digen das eigen¬
artige Bild dwses
Hauses.

Töne. kleine
bebende Akkorde,
reihen sich anein¬
ander , zarte ver¬
geistigte Klänge,
die in jedes guten
Menschen ' Herz
fliegen, wenn
Bach . . . Ueber-

all scheinen sich kleine Melodie» heranszu-
lösen, die weiterlreisen , weiterwachsen zu
rauschenden Chorälen , zu Machtakkorden von
Passionen und Messen, während sich die siche-
ren Bögen der Fugen durch die Räume
schwingen, die vollgesogen sind von echter,
rechter Musikerkultur. Hier schlangen sichauch diö Schicksale dermaleinst durcheinander
wie sinnvoll gefügte Melodien, deren Thema
die Familie Bach war — eine vielstimmige
Fuge, in die sich manche Nebenthemen ver-
flochten, dazwischen tönte volksliedhast die
rührende „Aria di Giovanni " — Willst du
dein Herz mir schenken— so sang es heim¬
lich an . . und wenn all diese Stimmen
verklungen sind, schwebt wehmütig ergrei¬
fend nur noch die Box angelica und Vox
Humana leuchtend wie ein Hauch, wie ver-
schwimmendeeAtem in den geweihten Räu¬
men . . .

EL Lack
ükkk kidikdl Xlrmxklr

Daß der Meister ernster Musik auch
Humor besaß, beweist eine Anekdote, die
Zelter in einem Brief an Goethe mitteilt.
Ein Freund fragte Bach eines Tages : „Haben
Sie Marpurgs Kritik über Ihre neueste
Fuge gelesen? Er urteilt recht streng darü¬
ber." — „Nein." gab Bach zur Antwort,
„aber so streng hat er sich schon in seiner
ersten Kritik über mich gezeigt; doch was ist
da zu machen? Tenn wenn ihm seine eige¬
nen Fugen so gefallen, wie können alsdann
die meinigen ihm gefallen?"
VI3 kr/lLi-tk

Einmal bestellte ein Musikfreund eine
Fuge bei Bach, suchte ihm aber von dem
geforderten Honorar etwas abzuknapsen.
Ter Meister gab schließlich nach, machte aber
seinem Aerger Lust, indem er sich musikalisch
aus originelle Weise rächte. Er verwendete
für die Fuge nur die Noten b. a . g. a. g, e,
so daß der Besteller daraus , wenn er wollte,
die nicht sehr schmeichelhafte Bezeichnung
„Bagage " ablesen konnte.
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